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e Tageschronik,
daß der Krieg nochGeneral French glaubt nicht,

lange hingezogen werden kann,
Die aufgebrachten holländiſchen Dampfer ſollen belgi-

ſche Rekruten in großer Zahl an Bord gehabt haben.
Die indiſchen Weizenvorräte werden von Engkand be-

ſchlagnahmt.
Ein Teil der gefangenen „Emden“- Mannſchaft iſt

durch die Truppenmenterei in Singapore befreit worden.

Ein frecher franzöſtſcher Racheakt.
Anfang Januar machten wir auf Grund von Privak-

ſchweren Völker-briefen Mitteilung von einem
Die Leutnants v.rechts bruch der FranzoſenSchierſtädt vom Garde-KüraſſierRe ment und Gr af

Strachweitz vom Regiment Gardes du Corps mit vier
Unteroffizieren waren als Führer einer abgeſchnit-tenen Patrouille, die ſich nach drei Wochen des Um
herirrens ſchließlich hatte dem Feinde ergeben müſſen, „we
gen Plünderung und Zerſtärung von Hinderniſſen“ zu 5
Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Jetzt liegt über das Schickſal eines der Verurteilten,
des Leutnants von Schierſtädt, aus franzöſiſcher Quelle
eine Nachricht vor. Nach dem Matin vom 18. März iſt
Lutnant v. Schierſtädt nicht zu Gefängnis, ſondern u
zwangsagarbeit, zum BVagno, verurteilt und
nach der Fieberhölle von Cayenne depor-
tiert worden. Wir geben aus der Korreſpondenz des
Matin aus La Rochelle das Nachſtehende wieder:

Verſchiedene Sträflinge ſind am Sonntag abend im
fängnis von La Rochelle eingetroffen, um in das Depot

mf, der Jnſel Ree übergeführt zu werden, von wo ſie
ayenne eingeſchifft werden ſollen. Unter ihnen

Gefä

nach C
beſindet ſich ein Leutnant von den Küraſſieren der Kaiſer-
lich Deutſchen Garde, Tedlof (Detleff) v. Schierſtädt,
der vom Kriegsgericht der 9. Armee zu 5 Jahren Zwangs-
arbeit wegen gemeinſchaftlicher Plünderung unter Waf-
ſengebrauch auf unſerm Gebiete verurteilt wurde.

Dieſer Deutſche der in Brandenburg, in Groß-Morſch-
low (GroßMachnc. geboren iſt, hat nichts von ſei-
nem Stolze verloren. Er äußert ſein abſolutes
Zutrguen in den Triumph Deutſchlands,
weil, ſagte er, „ſein alter Gott“ es will. Er rühmt die
die Aeberlegenheit der deutſchen Kultur
pu erklärt bei jeder Gelegenheit ſeinen Mitgefangenen,
daß Frankreich ein verfaultes Land iſt.
d Trotz ſeines Ranges und ſeiner Titel iſt er nichts
deſtoweniger mit Sträflingskleidung (coſtume de bure)
angetan und muß auf Stroh ſchlafen, angekettet an
nen anderen Sträfling.

meeſei ter Mitteilung eventneller Uebung von
en alien erſucht wörden, bei der franzöſiſchen Re-
gen en ergiſche Vorſtel lungen gegen dieſen
i r re bruch zu erheben. Es wird daherehe giſche el b ſt hilfe ger Reichsregierung nicht

n umgehen ſein. Wenn L en tnant Delcaſſee,
ten r der r r 9 re us p e r D e i I
lulturarb e i ten v e erf Fe r W u ird ich vas
Shichal ver Leute r ä r iuß, wirt ſich das

es Leutnants Schierſtädt bald wenden!
Aber Eilstutnot!

7 u aDon den Kriegseſchauplätzen

Aus dem Weſten
Neue Luftkämpfe.

zu Zoont, 24. März. Heute Vormittag fand
b rer Zu e und Linemn engliſchen Zwei-e ein Luftkampf ſtatt. Der Zweidecter mußte
aube ergehen die Flieger würden interniert. Die

e verfolgte cinen Kirrs in weſtlicher Richtung.

Freitag, den 26. März 1915.

Vliſſingen, 24. März. Heute früh flog eine Taube
in großer Höhe über die Stadt, welcher ein Zweidecker
folgte. Die Flugzeuge verſchwanden ſchnell.

Paris, 24. März. Echo de Paris berichtet, daß am
Montag Abend Zeppeline zwei Gruppen bildeten und P a
ris im weiteren Umkreiſeumflogen, ohne das
befeſtigte Lager überfliegen zu können. Petit Pariſien
ſagt, daß Zeppeline über Precyſur-Oiſe, 48 Kilometer von
Paris, geſehen worden ſeien.

Bern, 24. März. Die Schweiz. Dep.-Ag. teilt mit, daß
an zuſtändiger Stelle die von ihr geſtern verbreitete Mel-
dung von der überfliegung von Romanshorn
durch ein fremdes Flugzeug in allen Teilen als falſch
bezeichnet wird.

Unſere Feldbeſtellung im beſetzten Frankreich.
Haag, 24. März. Der Amerikaner Gailor erzählt

in der Daily Mail, wie er in Sedan unter Führung ei-
nes deutſchen Majors 75 000 Acresbeſtellte Fel-
der beſucht habe, wo Getreide und Kartoffeln angebaut
werden. Wir hoffen, ſo habe ihm der Offizier erklärt, daß
die Zivilbevölkerung die Ernte einbringen wird und da
der Krieg um jene Zeit zu Ende ſein wird; aber wenn dies
nicht der Fall iſt, wird die Armee dieſe Ernte bekommen.
Der Amerikaner beſichtigte fünfzehn Motorpflüge,
die für die Armee kärig waren,

Frenchs Vertröſtungen und Rufe nach Munition.
Ein Vertreter der Pariſer „Agence Havas“ hatte,

wie über Amſterdam berichtet wird, eine Unterredung mit
Sir John French. Dieſer ſagte nach der üblichen Lob-preiſung des franzöſiſchen Heeres: Die Frage, die eine Lö-

ung fordert, iſt Munition. Mehr Munition und
immer Munition, das iſt dringendſte Hauptbedingung für
jedes Vorſchreiten, für jeden Sprung vorwärts. Alle ha-
ben Bedarf nach viel Munition. Jch glaube
nicht, fügte der Feldmarſchall ernſt hinzu, daß der
Krieg noch lange hinausgezogen werden
könne. Für die Bundesgenoſſen hat das Frühjahr viel-
verſprechend begonnen. Memel iſt in ruſſiſchen Händen
(geweſen!). Die Dardanellenforts ſind zum Teil zerſtört
(2). Der Endſieg ſei den Verbündeten ſicher (7).

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 24. März. Amtlich wird verlautbart: Jm
weſtlichen Karpathenabſchnitt hat ſich an der
Front bis zum U zſoker Paß eine Schlacht entwickelt, die
mit großer Heftigkeit andauert. Starke ruſſiſche Kräfte
gingen zum Angriff über, um die Höhenſtellungen wird er-
bittert gekämpft. Zwiſchen Pruth und Dnjeſter
kam es im nördlichſten Teil der Bukowing zu mehreren
Gefechten, in denen der Feind aus einigen Orten vertrie-
ben wurde und gegen die Grenze zurückweichen mußte. Die
nördlich Czernowitz jenſeits des Pruth liegenden Ort-
ſchaften, die dem Feinde als Baſis für Unternehmungen
gegen die Stadt dienten, ſind vom Gegner geſäubert.
n Polen und Weſtgalizien keine Veränderung.Die bei Otfinow am unteren Dunajec eingebaute

Kriegsbrücke der Ruſſen wurde geſtern durch unſere Artil-
lerie zerſtört.

Zum Fall von Przemyſl.
Wien, 24. März. Der Kriegsberichterſtatter der N.

Fr. Pr. meldet: Die letzten beiden aus Przemyſlentkom-
menen Flieger berichten folgende Einzelheiten über
die letzten Stunden der Feſtung: Der Geſundheitszuſtand
der Beſatzung war, wenn man die außerordentlichen Um-
ſtände in Rechnung zieht, recht gut zu nennen. Jn den
letzten Wochen aber füllten ſich die Spitäler infolge der
furchtbaren Entbehrungen immer mehr mit vor
Hunger erſchöpften Leuten. Faſt jeder zweite
Mann war im Spital. Vor dem letzten Ausfall am Frei-
tag erhielten die Leute je zwei Konſerven. Sie
ſtürzten ſich heißhungerig darauf und mancher ausgedörrte
Magen konnte das ungewohnte Maß an Nahrung nicht
mehr vertragen. Es gab Erkrankungen, ſogar Todesfälle.
Alle Pferde waren ſchon geſchlachtet und verzehrt worden.
Zuletzt kamen die der Generale an die Reihe. Der letzte
Hafer wurde zu Schrot vermahlen und zugleich mit Pferde-
fleiſch an die Hungernden für die Zeit der übergabe ver-
teilt, bis die Ruſſen ſür ſie weiter zu ſorgen hatten. Man

erzählt daß man den Feſtungskommandanten an Sonn
tag eine gekrätene Brieſtanube aufgetragen Hhabe, das
Einzige, was es anßer Pferdefleiſch noch gab. Genexal
Kusnanek wies den Braten ad und ſchickte ihn
Schwerkranken ins Spital.

einem

155. Jahrgang.
„—JF e

Was neuerdings über die artilleriſtiſche Ausrüſtung
Przemysls in öſterreichiſchen Blättern verlautet, dürfte zu
eingehenden Erörterungen nach dem Kriege führen. Zur
Zeit dürfte ſich ein näheres Eingehen auf Einzelheiten
laum empfehlen.

Fahnenflüchtige Welſchtiroler.
Junsbruck, 24. März. Drei bekannte politiſche Perſön-

lichkeiten des italieniſchen Tirol, Landtagsabge-
ordneter Dr. Anton Stefenelli aus Priva, Dr. Se m-
ben ico aus Arco und Rechtsanwalt Dr. Vettori aus
Priva, haben ſich durch die Flucht nach Jtalien ihrer Mi-
litärpflicht entzogen.

Krupp bei Kaiſer Franz Joſef.
Wien, 24. März. Kaiſer Franz Joſef hat heute vor-

mittag den Vorſitzenden des Auſſichtsrats der Firma
Krupp, Guſtav Krupp von Bohlen und Halbach,
in Schönbrunn in beſonderer Audienz emp-
fangen.

Väterchen wieder bei Mutterchen.
Petersburg, 2. März. Der Zar iſt heute nach Za r s

kojeſelo zürückgekehrt.
Archangelsk noch vom Eiſe blockiert.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kiel: Die Kälte in
Archangelsk und am Weißen Meer nimmt ſtändig zu.
Nachdem eine Zeitlang die Luftwärme am Morgen ſich auf
10 Grad unter Null gehalten hat, erreichte ſie am 18. März
15 und am 20. März 18 Grad unter Null. Die Eisbarre
nmimmtan Stärkeſtändig zu. Die Engländer und
Ruſſen ſehen mit Schmerzen ihre Hoffnung auf eine früh-
zeitige Eröffnung der Schifffahrt nach Archangelsk dahin-
ſchwinden. Die Ausſichten ſind mit dem Eintritt des
Frühjahrs die denkbar ungünſtigſten geworden. Da es auf
Spitzbergen ſehr kakt iſt und im Eismeer ſich
viel Eis aängeſammelt hat, iſt vorläufig kein Tauwetter
zu erwarten.

Der türkiſche feldzug
Die Dardanellenverluſte der Verbündeten.

London, 24. März. Daily News meldet aus Tene-
do s über den Untergang der Kriegsſchiffe: Die Bouvet
neigte ſich, nachdem ſie auf eine Mine gelaufen war, nach
Steuerbord über. Binnen 45 Sekunden beſchrieb das Schiff
einen Bogen von 45 Grad, dichter Rauch. und Flammen,
die hoch aufſchlugen, entzogen das Schiff faſt ganz dem
Ausblick. Dann kam das Schiff mit ſchnellem Ruck ganz
auf die Seite zu liegen, ſodaß der Maſtkorb das Waſſer Be-
rührte. Das Heck tauchte unter Waſſer, eine halbe Minute
ſpäter verſchwand das Schiff in die Tiefe. Die Jrrefi-
ſt i b le wurde mittſchiffs getroffen, die Maſchinen wurden
zerſtört. Die Maſchiniſten hatten am meiſten Tote. Wäh-
rend die Boote, die nach Minen ausſchauten, mit der Ret-
tung der Mannſchaft beſchäftigt waren, wurden ſie ver
türkiſchen Geſchützen wütend beſchoſſen. (Ratürlich!)
Jrreſiſtible blieb hilflos wie ein Klotz liegen. Die Ocegn
ſank ſchneller nach der Exploſion des Magazins, die da
ganze Schiff zu einem Wrack machte. Die Gaulois
wurde am Bug durch einen Torpedo oder eine Granaée ge
troffen, ſodaß das Waſſer ſchnell einſtrömte. Das Schiff
wurde bei einer Jnſel an der Mündung der Meerenge auf
Strand gebracht, iſt aber wieder flott gemacht und ausge
beſſert worden. Niemand an Vord war verwundet.

Dardanellen, 23. März. Nach hier gemachten Auf-
ſtellungen ſind die Verluſte des Feindes am 18.
März auf 134 Geſchütze und 1200 Tote zu ſchätzen, darunter
allein 50 Tote auf dem Schlachtkreuzer Jnflexible.

Ruſſiſches Expeditionskorps in Odeſſa?
Mailand, 23. März. Nach einer Meldung des „Se

colo“ aus Bukareſt ſoll Rußland ein Expeditions-
korps von 250 000 Mann und 170 Schiffe in Odeſſa zu
ſammengezogen haben, um es gegen die europäiſche Küſte
der Türkei zu werfen.

Dieſe Nachricht wird man wohl mit mehreren großen
Fragezeichen verſehen müſſen.

Die heikle Dardanellenaktion.
Jn einer am Dienstag abgehaltenen Sitzung des

franzöſiſchen Kammeraüsſchuſſes für aus-
wärtige Angelegenheiten wurde über die Aktion gegen die
Dardanellen ſowie über die Blockade der Nordſeeküſte ver
handelt. Der Miniſter des Außeren Delcaſſee und der
Marineminiſter Augagneur berichteten über Maß-
nahmen, die Blockade wirkſam zu geſtalten, und über die
erzielten Ergebniſſe. Augagneur verhehlte nicht, daß vor
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Der Heekrieg

Warum die holländiſchen Dampfer aufgebracht wurden.
Die Hamburger Nachrichten melden:

fer, das i großes Aufſehen erregte, war, daß dieſe
Dampfer eine große Anzahl belgiſcher Soldaten
in Zivilkleidern an Bord hatten, die aus hol-
ländiſchen Jnternierungslagern entſprungen waren undſich über England zur en begeben wollten. Von deut

orhaben entdeckt worden. Zudem
beförderten die Dampfer ſehr große für England be-
ſtimmte Lebensmitte t unker anderem
300,000 Eier, 40,000 Kilogramm Käſe, ſechstauſend Schin-
ken uſw. Wie verlautet, waren die Lebensmittel von eng
liſcher Seite bereits bezahlt, ſo daß die holländiſchen Fir-
men durch dieſe Beſchlagnahme keine Verluſte erleiden.

Der engliſch- holländiſche Handel ſtillgelegt.
Saag, 24. März. Durch die Anhaltung der holländk

Peen mit Lebensmittel nach England beſtimmten Dampfer
iſt, wie nahezu faſt ſämtliche Blätter mitteilen, der Han
delsverkehr Hollands mit England nahezuvöllig zum Stillſtand gekommen. Eier-, Kaſe
und Fleiſchexporteure haben ihre Lieferungen nach i
land einſtellen müſſen. Anderſeits nehmen die holländi
ſchen Schiffahrtsgefellſchaften vorläufig keine Lebensmit
tel für England mehr an.

Von den Kolonien und tüberſee,
England beſchlagnahmt die indiſchen Weizenvorräte.
London, 24. März. Times meldet aus Bom b ay: Der

Staatsſekretär für den Handel kündigte im vizeköniglichen
Rat an, daß die Regierung ſämtliche Weizen-
vorräte beſchlagnahmen wird. Nach Feſtſetzung
der Preiſe und der notwendigen Menge für den inländi-
ſchen Verbrauch wird der UÜberſchu nach England
ausgeführt werden, wobei die Exportfirmen als
Kommiſſionäre fungieren ſollen. Der Profitgeführten Weizen ſaut dem Staate ſ. ſit an den aus

Das Ende des Aufſtands in Singapore.
Amſterdam, 24. März. Der Telegraaf meldetLondon: Das Kolonialamt teilt wif e in S Ig.

pore alle Teilnehmer am Aufruhr ſich ergeben hat
ten gefangen genommen oder getötet worden
ſeien. Fünf Rädelsführer wurden nach rechts-
kräftigem Urteil erſchoſſen und acht zu Gefängnisſtra-
ſen von ein bis fünf Jahren verurteilt. Während des
Aufruhrs entkamen 17 deutſche Gefangene, 6
wurden wieder eingebracht. Das ihrließ nichts zu wünſchen übrig Verhalten der übrigen

Die von den Jndern befreite „Emden“Mannſchaft.
BVerlin, 2. März. Der „L.-A.“ meldet aus RottZu den von den Meuterern in S a porte

der Jnternierungshaft be f reiten Weißen gehört
auch ein Teil der Mannſchaft der „Emden der
unter Führung eines Offiziers entkommen i ſt. Jmganzen erhielten etwa 20 DeutFreiheit wieder. eutſche auf dieſe Weiſe die

Japan und Ching,
Zur Geſamtmobiliſierung in Japan.

München, 23. März. Wie aus Zürich gemeldet wird
ſind auch in der Schweiz vom japaniſchen Konſulat
ſämtliche Wehrpflichtifen worden, hrpflichtigen geſtern einberu

Sond Die Japaner in Ching,
ondon, 24. März. Das Reuterſche Bureau meldetaus Peking Am 29 ſind 1000 Mann Japaner in Tſi-

n anfu, 500 in Fangtze bei Weihſien angekommen, in
Mukden 3000 und ebenſo viele in Dalnij. Jn Mük-
den und Dalnij werden große Kafernen gebaut,
was darauf ſchließen läßt, dwerden. f ſchließ ßt, daß weitere Truppen erwartet

Japaniſche Waffenlieferungen.
Moskau, 24. März. Rußkoje Slovo erfährt aus Muk-den: Nach Berechnung des hieſigen 3 pani 5 en Offi-

ioſus beſtellten die europäi chen Staaten ſeit
eginn des Krieges in Japan für 460 Milir e fü Milionen Yen

Die Neutralen,
Eine Milliarde amerikaniſcher Kriegslieferungen.
Dem Hamb. Frdbl. zufolge zeigen die amtlichen Zahlen des amerikaniſche r

um s, die Ausfuhr von Kriegsmaterial
aus den Vereinigten Staaten in den t Monaten ſeit
Ausbruch des Krieges 269 Mill. Dollars,
alſo über eine Milliarde Mark, betragen hat.

Die neue amerikaniſche Note an England.
Reuter meldet aus Waſhington Aus dem Weißen 82 wird amtlich bekanntgegeben daß eine Note

an Großbritannien ausgearbeitet und in wenigen
Tagen abgeſchickt wird, worin wegen einiger Punkte derletzten engliſchen Rote Vorſtellungen erhoben werden.

Selwelntung tn ges e u Ag al i en Wer die verſuchte
everkehrs na erreich ſchaEinſpruch erheben wird. 9 ß ſchorfen

Der Dreiverband ſetzt ſein Liebeswerben in Griechenland
fort.

„Köln, 24. März. Einem Athener Telegramm der
ſt Ztg.“ zufolge gibt die Zeitung „Heſtig eine Dar
tellung der weiteren Entwicklung der außere Lage

und erklärt: Ohne daß die engliſche Regierung zurück
tände, wird hinſichtlich der Durchführung einer eingehen

ren Verſtändigung eine energiſche Jnitiative von

Der hauptſächlichſte Grund zum Anhalten der Damp-e

in Parisſ

w

Form durch Poincaree dem ger e

entwicelt t e re evie verlackende Vor ä

und L Erei de demnächſt ſichvon den
des Heraustretens aus Reutralität eugen wür

wird indeſſen die weitere Entden. Griechen lan
der Dinge ab warten und den nun der

Verhandlungen erſt nach der h in derLage beſchleunigen, von der der franzöſiſche Überredungs-
verſuch mit ſo großer überzeugung t.

über die Teuerung in Bulgarien
erfahren wir aus einer uns freundlichſt zur Verfügunggeſtellten direkten Mitteilung von dort, J ſeit 3 ne

ten der Brotpreis ſich dort zwiſchen 35 und 50 Cents pro
Klgr. bewegt. Kartoffeln koſten das Kilo jetzt nicht unter
20 Cents, Kakao das Kilo 1 Kaffee 9 bis 11 Frks.
Es herrſcht große Arbeitsloſigkeit und der Wunſch nach
baldigem Frieden, da die allſeitige Geſchäftsſtockung neben
ſtehenden Teuerung den Notſtand ſtändig wachſen

a

Perſchiedene Nachrichten
General Bernardi in der Newyorker Sun.

Berlin, 25. März. Mit einem Artikel des Generals
Bernhardi in der New York Sun über „Deu tſch-
lbands Kampf für die Freiheit“ beſchäftigt ſich
die geſamte engliſche Preſſe. Die Times druckt
laut Voſſ. Ztg. den Artikel g ab und widmet ihm
einen längeren Leitartikel. Bernhardi ſagt: Groß-
ſtaat oder Verfall, das iſt für Deutſchland die
re e. Ein Großſtaat bedeutet aber nicht Herrſch-
uch t. Bernhardi betont, daß Belgien ſeine eigene

Neutralität längſt verlaſſen hatte und der
Kriegsplan der Verbündeten auf dem Durch
marſch durch Belgien baſierte. Er erinnert an den
Burenkrieg, an Jrland, Egypten und Jn-dien, an die Aufteilung Perſiens zwiſchen England
und Rußland und ſagt: Nur ein Sieg Deutſchlands
kann die Weltherrſchaft Englands verhin-dern. Deutſchland kämpft für die Entwickelungsfreiheit
und für das Recht anderer Völker. Der Geiſt der Selbſt
verteidigung, nicht der der Eroberung erfüllt Deutſchland.

Bombardement von Verwundetenzügen.
Berlin, 25. März. über das Werfen von fran-

zöſiſchen Fliegerbomben auf Verwundeten-
z üge heißt es in einem Baſeler Telegramm der Morgen-
poſt: Als am Dienstag Nachmittag Verwundetenzüge in
den Bahnhof Müllheim einfuhren, fielen auf das Bahn-
hofsgebiet mehrere von franzöſiſchen Fliegern geworfene
Bomben nieder. Sie explodierten nicht. Es hatte faſt den
Anſchein, als ob die franzöſiſchen Flieger es auf die Ver-
wundetenzüge abgeſehen hätten, denn als dieſe in den
Sago Freiburg einfuhren, fielen in der Nähe des
Bahnhofes ebenfalls mehrere Bomben nieder. Sie platz-
ten in den Anlagen des Stühlinger Stadtteils, ohne Per
ſonen zu verletzen. Die Mehrzahl der in den Zügen be
findlichen Verwundeten war Franzoſen, die in große Auf-
regung gerieten und von dem Vorgehen ihrer Landsleute
wenig erbaut waren.

Ehrentafel,
VII.

Auf Baumpoſten im feindlichen Schrapnellfener.
Am 3. September richtete ſich die 2. Kompagnie des 3.

Batl. Bayer. Erſ.-Jnf.-Regts. auf der Höhe fete de Be-
zur Verteidigung ein. Durch den vorliegenden nie-

rigen Fichtenwald wurde Schußfeld gemacht. Gegen 10
Uhr morgens fragte der Kompagnieführer, wer ſich freiwil
lig als Beobachtungspoſten, auf einer Fichte, von der die

egneriſche Stellung zu überblicken war, melden wolle. Ohne
ögern meldete ſich der Jnfanteriſt Heinrich Kaiſer

aus Feuerbach- Heſſen und kletterte, ausgerüſtet mit ei
nem guten Feldſtecher und Meldeblock, ohne Seitengewehr
und Helm bis zum Gipfel des Baumes. Eben beim Skigz-
zieren des Vorgeländes beſchäftigt, fing die franzöſiſche Ar
tillerie mit der Beſtreichung des Waldrandes an und gleich
platzte auch 20 Meter vor dem Baume das erſte Schrapnell.
Das Feuer wurde immer heftiger, links und rechts vom
Beobachtungspoſten platzten die Geſchoſſe. Nun folgte
Schuß auf Schuß und die Lage des Beobachters wurde von
Sekunde zu Sekunde gefährlicher. Der Bataillonskomman-
deur rief Kaiſer zu: „Nun wirds aber zu ungemütlich da
oben, ſind Sie fertig mit Jhrer Skizze?“ Die Antwort
kam: „Noch nicht, Herr Major.“ Doch ſchnell zeichnete Kai
ſer die erkundete Stellung, eine nur 1500 Meter entfernute
franzöſiſche Batterie, ein, wickelte die Skizze um eine Pa-
trone und warf ſie herunter. Obwohl die Aufgabe gelöſt
war, blieb Kaiſer doch noch auf feinem Poſten, um weitere
Vorgänge in der feindlichen Stellung feſtzuſtellen. Noch
20 Minuten blieb er auf ſeinem Baume. Als er wieder
unten anlangte, wurde er für ſeine tapferes Verhalten
vom Bataillonskommandeur beglückwünſcht und vom Ju-
bel der Kameraden begrüßt.

Aufhebung eines Ruſſenpoſtens.
Das 2. Batallion eines Jnfanterie- Regiments befand

ſich Ende Dezember in einer vorgeſchobenen Stellung auf
dem jenſeitigen Ufer der Rawka nur etwa 250 Meter vor
der ſtark beſetzten Ruſſenſtellung. Am Abend des 31.
Dezember hatte ſich kaum 50 Meter vor der Stellung ber 7.
Kompagnie ein ſtärkerer Ruſſenpoſten unbemerkt einge-

niſtet. Er ſollte aufgehoben werden. Die Reſerviſten Au-
guſt Kornig aus Orlinghauſen, Johann Wro-
blowski aus Rudahammer, Landwehrmann Jo-
ſef Marſchlewski aus Schönefelde, die Muske-
tiere Franz Zgrebnieg aus Niesmaſchin i. Schl.
und Franz Lobitz aus Nikolaiken ((Oſtpr.) waren
es, die ſich unter dem Kommando des Vizefeldwebels P o-
dewski freiwillig zu dem Unternehmen meldeten.
Mitternacht ſchlichen ſich dieſe 6 ganz leiſe über unſere Schü-
tzengräben hinaus nach dem Ruſſenverſteck vor. Der tap-
fere Führer voran überſchreitet als erſter den Wegdamm.
Er fällt, als ein Held, dem unvorhergeſehenen Bafjonettſtoß
eines dort verſteckten Lauerpoſtens und mehreren Kugeln
zum Opfer. Die Mannſchaft aber läßt ſich nicht aufhalten,
ſondern ſtürmt über den Damm hinweg mitten in das
Ruſſenverſteck hinein. Zwei Ruſſen werden durch Bajo-
nettſtöße niedergemacht, drei flüchtende durch Kugeln nieder
eſtreckt, einer wird unverwundet gefangen r Sohaben e tapferen Leute den Tod ihres Führers S e

und ihren freiwillig übernommenen ſchwierigen Auftrag
glänzend ausgeführt. Sie wurden mit dem Eiſernen Kreuz

qusgezeichnet, e
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u Stadt und Umgebung
Der Haushaltsplau 1915 des Kreiſes Wierſebntg.

Ausgaben.
Während wir geſtern über die Einn twollen wir heute die Ausg ben ne gen

neue Haushaltplan unſeres Kreiſes v Hapitel
Allgemeine Verwaltung ſ

gabe mit 35 971,60 Mk. ab, wopon 21 231,60 k. a
perſönliche Verwaltungskoſten und 14 750 Mk. auf t
liche Verwaltungskoſten fallen. Aus den f ſäch-

perſönlichVerwalkungskoſten iſt zu erwähnen, daß 17 110 3Gehälter, 870,20 M 2 ß t. fürr Beiträge zur Ruhegehaltskder Kommumalverbände der Proding Sachſen für e
Kreisbeamten, 441,40 Mk für Beiträge zur Witwen- mWaiſenverſorgungsanſtalt, 400 Mk. für Entſchädigunge

m e e e do rfür Entſchädigungen an Beamte in sangelegenheiten
eingeſtellt ſind. Von den ſächlichen Verwaltungsto ten
heben wir nur die Einſtellung von 800 Mk. zur Ver-
mehrung der Vibliotheken und für Zeitſchriften und die
Einſtellung von 12 300 Mk. als Pauſchquantum zur Be
en der Bürobedürfniſſe des Kreisausſchuſſes und
es Landratsamts hervor.

In den Ausgaben der „Vermögensverwal,
tun g“ (Kapitel 1I) ſind 8982,80 Mk. eingeſtellt, von
denen 4499,80 Mk. zur Unterhaltung der Grundſtücke und
4483 Mk. zur Verzinſung und Tilgung des Reſtkauf-
geldes von 40 000 Mk. für das Grundſtück Domſtraße
vorgeſehen ſind.

Kapitel IV. „Für Provinzial und Amtz,
zwecke“ hat für Ausgaben 170 629,76 Mk. ein
geſtellt. Hierbei entfallen auf Ausgaben für Provinzial
zwecke (Provinzialabgabe) 158 000 Mk. und auf Aus-
gaben für die Amtsverwaltungsbezirke 12 629,76 Mk. Von
dieſem letzteren Betrag ſind als Beihilfe an die Amts-
verwaltungen Holleben 961,20 Mk., Delitz a. B. 55464
Mark, Meuſchau 314,40 Mk., Wallendorf 279.,60 M,
Dölkau 493,92 Mk, Kleinliebenau 154.80 Mk. Modelwit
608,16 Mk., Wehlitz 937,92 Mk. Frankleben 1248,72 Mk
Spergau 518,64 Mk. Dürrenberg 1128,44 Mk. Teuditz
617,76 Mk. Dehlitz a. S. 825.12 Mk., Großgörſchen
287,28 Mk, Altranſtädt 1140 Mk. Kitzen 1024,52 M,
Niederelobicau 762,24 Mk., Großgräfendorf 296,16 Mk,
Eursdorf 198,49 Mk., und Schkopau 282,96 Mk. vor
geſehen.

Jm „Armen- und Krankenweſen“ M
entfallen von 58 625 Mk. Unterhaltungskoſten 4500 Mk.
für 15 Taubſtumme, 2025 Mk. für 7 Blinde, 4000 Mk.
für 12 Blöde, 47 400 Mk. für 126 Geiſteskranke, und
700 Mk. für 6 Krüppel und andere gebrechliche Leute,

Die Ausgaben des VI. Kapitels Geſundheits-
pfle ge ſchließen mit 11 400 Mk. ab. Von dieſer Summe
ſind für das Jmpf-, 5600 Mk. für das Hebammen- und
1000 Mk. für das Desinfektionsweſen, ſowie 1000 M
zur Förderung der Geſundheitspflege vorgeſehen.

In Kapitel VII Wohlfahrtspflege“ ſind
25 255,50 Mk. eingeſtellt. Aus dieſem Kapitel iſt zu er
wähnen, daß von dieſem Betrag entfallen: 2400 Mk. für
Unterbringung von 40 ſkrofulöſen Kindern, 6600 Mk. für
eine Beihilfe zur Anſtellung von Gemeindeſchweſtern des
Vaterländiſchen Frauenvereins Merfeburg Stadt und
Land, 1360 Mk. für die Unterhaltung der Volksbiblio-
theken, 2550 Mk. für die Förderung der Jugendpflege
und Jugendgerichtshilfe, 1750 Mk. für die Förderung der
Fortbildungsſchule auf dem Lande, 5000 Mk. für einen
Beitrag an das ſtädtiſche Krankenhaus, und 3000 Mk.
als Beitrag für die Wanderarbeitsſtätte in Merſeburg.

Die Ausgaben des VIII. Kapitels Förderung
des Verkehrsweſens“ ſchließen mit 192 701,98
Mark ab. Davon kommen auf Titel I Verzinſung und
Tilgung der zur Förderung des Wegebaues aufgenom-
menen Anleihen 158 101,98 Mk, auf Titel II Beaufſich
tigung der ausgebauten Gemeindewege durch Provinzial
Straßenmeiſter 4600 Mk. und auf Titel III zur Förde
rung des Wegebaues 30 000 Mk.

Zur „Förderung der Landwirtſchaft
(Kapitel IX) ſind 4245 Mk. r Von dieſer
Summe find vorgeſehen: 1000 Mk. ſür die Körung der
Zuchtſtiere, 120 Mk. für die Körung der Zuchthengſte,
400 Mark zur Unterhaltung der landwirtſchaftlichen
Winterſchule der Landwirtſchaftskammer in Merſeburg,
150 Mk. zur Unterhaltung der Hufbeſchlaglehrſchmiede in
Merſeburg, 1775 Mk. zur Förderung des Obſtbaues, und
1000 Mk. für Koſten der Beratung des Kreisausſchuſſes
durch die kulturtechniſche Abteilung der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen in Halle zur Verfügung
des Ausſchuſſes.

Die Ausgaben des Kapitel X Förderung
polizeilicher Angelegenheiten ſchließen

mit 3350,24 Mk., des Kapitel XI „Jnsgemein
mit 4000,12 Mk. ab, wobei 3000 Mk. zur Verfügung

des Kreisausſchuſſes für unvorhergeſehene Zwecke und
1000,12 Mk. zur Abrundung eingeſtellt ſind. Der Haus
haltsplan ſchließt alſo in Einnahme und Ausgabe m

515 162 Mk. ab, d. h. mit 10 238 Mk. weniger als der
Voranſchlag für 1914 ausſetzte, der 525 400 Mark betrug

4 2 2Zur Bismarckfeier, die heute Abend pünktlich
i ä Turnhalle (Wilhelmſtraße) ſtattfinel g. daß ver Mittel und der Weſtein

an öffnet ſind.Se Eiſerne Kreuz erhielt der hieſige Buchdrucke
Karl Schleicher für ſein tapferes Verhalten vor
Feind.

Aus Provinz und Reich
Magdeburg, 25. März. Nach dem nunmehr vorliegenden atköen Kammerethausdalterleg
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n h ehe et e e cang h. Mark im Vorſahre un nen Jnabigluß den Torten hie e Tante a Hongleng bringen. j. Be nndauerne ſonden ne r morieteme bat
i i o0 Nart in 2eaktceutubelk von v. 1 a i ter et Bord der „Emden der (ſten. Ruſſiſche Angriffe öſtlich und ſüdöſtlich von

bur en h März. Die Drahtfeilfabtk von v. habt wir Kilen es Gitgeirinken vor Jude Anguſtow, ſowie bei Jednorogek nordöſtlie. Egeenderg in LeubnitzNeuoſtra iſt bis auf die Um die Mannſchaft. Und dann die Hesegnunt mit dem fun- Praßh lich von
ugsmauern niedergebrannt. Die Dresd kelnagelneuen engliſchen Dampfer „Troilus“, der mit 20 rahn y h wurden abgeſchlägen.

aſſung S 4 Oteten r r We Kichen Zügen zur Stelle. Der Wo J re r ar h S Oberſte Heeresleitung.aden beträgt 150 000 daß ſein ſchöne verſenkt werden ſvllte.nd ber 25. März. Jm Besirke der Amtshaupt Aus Verzweiflung trank er daun einen zu viel und war Zurückweiſung engliſcher Prahlerei.
el „mannſchaft Grimma iſt eine Mühle geſchloſſen wor nur ſchwer wieder von Bord zu bringen. Konſtantinopel, 24. März. Zu der Meldung einesAus weil aus ihr nach Einführung von Brot und Mehl- auswär Blattes.n, en Blattes, daß der engliſche Kreuzer Ame-auf marten noch r got GSunt ttu t bis Nagara zergedrungen und dort ſchwer beLöbaun, 25. März. Fabrikbeſitzer Reinhold Müller ha ren Je erklärt dium Beſten heimgetehrter Krieger aus Löbau, die infolge un e Ze nung ne e ſei, erklärt die Agentur Milli, der Kom

hen es Feldzuges krank oder invalide ſind und eines höheren In der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Abteilung Ber orden t e dere der e die außer
„für uſchuſſes bedürfen, als ihnen der Staat in on lin, hielt Herr Waldemar Schütze einen ſehr intereſ wenn er ſich d ähnt: Orte r
aſſe emie h eine Stiftung in Höhe von 25000 ſanten Vortrag über „Japan“, der eine zahlreiche Zuhö- billigem 7 e r e r wolle ſich m i

ark errichtet. erſchar i r m i uhm bedecken, indem er eine ſolt Magjſterfeld, 25. März. Von der Raugiermaſchine eher werfen An tgenſrae zu Berlin gelegenen Cüunveit Inſcwreide. Dan Ende des re e e
erfaßt wurde in einer hieſigen Fabrik der verheiratete Einleitend erwähnte der Vortr ar kein Grund gebohrt wurde, ohne daß er Nagara auch nür voninge Zah z Holzw Seine Verletz wo h er Vortragende, daß über kein S z agArbererrt ſchwer daß r wa Land der Erde verſchiedenere und wohl auch unrichtigere Ferne geſehen hätte, bildet die beſte Widerles
ren Lerart ſchwer a a m ahltit I uürteile gefällt werden als gerade über Japan. Man hat gung dieſer kindiſchen Behauptung.

ten er J e ren n r im Hinblick auf ſeine militäriſche Tüchtigeit vielfach mit Vergeltung, des Roſten en. Die Heimgegangene hat ein Alter von 66 Jahren er en a e re e zu bedenken, daß ſie ſchon rge ung s Naubanfalls auf Memel.
er h. Der Todestag war ihr Hochseitstag. ne Eigenſchaft de olkes war, ehe Preußen überhaupt Berlin, 25. März. über den ruſſiſchen Ein

d die Bad Kiſſingen, 25. März. Zum Kurgebrauch iſt Prin e a a Japaner bruch in Memel wird dem L.-A. aus dem öſtlichenr Be zeſſin Eitel Friedrich don Preußen hier eingetrof Harakter i der e la e Hauptquartier unter dem 22. d. M. berichtet: Da dieſes
und fen. Auch ihr Vater, der Großherzog von Oldenburg, weilt Herte dann auch ebenſo ausführlich wie lehrreich Japan in mit dem in keinem organiſchen

als Jurgaſt gert Als der Bah (te Leps mit Serbindung und ſeiner Wechſelwirkung znit Englans, Da Zuſammenhang ſteht, bezweckte Der ruſſiſche Einbruch ledig
Zerbſt, 25. März. 2 er Bahnangeſtellte Leps mit heit ſchickte er zunächſt noch als ſehr beachtenswert voraus lich die Plün derung des Landſtrichs und die

al einem dw e. bis et den J daß man hierbei keinen europäiſchen Maßſtab anlegen Verfolgung der Zivilbevölkerung. Dieſe

m n de e net e e e en e e n e cent e e enW krauſenden Berliner Schnellzu g erfaßt und mit ſol t r e wert i reren t r r er U. a.ſ. m r faß d mit ſol fidie rechen, es nach ihrer heili- ur ie der Stadt Suwalki auferlegte Geldkontri-aße 4 en 3 e den Bahnſteig geſchleudert, daß er tot gen überengung keine, da ſie von glühender Liebe zum Buti on auf 100,000 Mark erhöht. Bur Sicherung des

Sandersleben, 25. März. Der ausländiſche Arbeiter Politiſch n s arſent. Linkilichen Einganges dieſer San nd I e h me
ein zusländiſcher Arbeiterinnen mit zwei Monaten Ge ifgkeit die des deutſchen Volkes nach Ausbruch des Jehen ſam genommen worden. Eine weitere Antwort

izial. e et eniegee gcnhet werdet ſeiner Skrafe ev. ürtigen Welttrieges an die Seite zu ſtellen iſt gehörte ſein auf d des e e Deg v v ard Wer n t

e n g W n J e9 politiſcher Ehrgeig dem Kaiſer und dem Staate. Mit dem on Grodno durch unſere Sieger eitere Vergel-
W in Lioyodampfer r wbereknge e und der Einführung tungsmaßnahmen werden in Kürze folgen.er weſtlichen Ziviliſation wu nun die Bevölkerung tmts- ſtark d te s Die japaniſch chineſiſche Spannung wird immer ern ters Retter des Emden-Landun skor S, an, un v muß e Japan als kleines Land nach der z5464 3 g Entwicklung zum Einheitsſtaate zur Politik der Ex. Kopenhagen, 24. März. Wie der „Petrograder Ku-M. Bisher herrſchte allgemein die Annahme, daß das Lan panſion ſchreiten. Drei Umſtände waren es vor allen rier meldet ſind die ruſſiſchen Vorſtellungen in

zungskorps der „Emden“ die weite Reiſe von der Keeling- Dingen, die ſie zur unabwendbaren Notwendigkeit mach- Toki bi un b utorgwitz un e Vrti tig e twendigkeit Tokio bisher un befriedigt geblieben. Die „PetersIJnſel nach Padang und von dort nach Hodeida an Bord des ten: die übervölkerung, die dringend nötige Gewinnung b er A z iMk, Schoners „Ayeſha“ zurückgelegt habe Dieſe Auffaſſung von Rohſtoffen für die Jnduſtrie aus eigenen Länder d n gentuz: perhreitet unterm Nürtz eine Mit
uditz wird jetzt widerlegt durch Berichte, die die „B. Z. a. M.“ der Export der Fabrikate nach eigenen Kolonien Ohne h wonach Rußland zu den Vorgängen in der e
ſchen von einem Mitarbeiter aus der Türkei erhalten hat und Krieg war dies alles nicht durchzuführen, und ſo rüſtete n ſchurei „nicht indifferent bleiben könne n
Mk e denen wir erſehen, daß ein kühner Entſchluß des Kapi Japan dazu, wodurch es manchmal faſt an den Rand des Nach einer Meldung der „Petersburger Agentur“ aus To
M täns Minkwitz vom Lloyddampfer „Choiſing“, der in Pa- Abgrundes gebracht wurde. Nach dem erſten ſiegreichen kio ſchreibt die amtliche Zeitung „Shogyo Shimpo“: Ja-

k, dang interniert lag, der wackeren Schar von der „Emden“ Zuſammentreffen mit China rüſtete es weiter wenn auch pan iſt nach wie vor entſchloſſen, ſeine Angele-
vor zu dem glücklichen Entkommen vor den feindlichen Nachſtel- wieder unter großen finanziellen Schwierigkeiten, aber mit genheit mit China ohne Zuziehung drit- i

lungen verholfen hat. Unterſt ützung Englands, das Rußland im Oſten ter Mächte zu erledigen Japan lehnt alle Jnter
Der Beſuch des Schoners „Ayeſha“ in Padang er einen Damm entgegenſetzen wollte. So kam der Krieg mit venti ch 4 9 Sfolgte 28. November. Die Sor dis Echickſal des Rußland, und de die Tuſche Nieder rieg mi entionsverſuche ab und geht ſeinen vorgeſchriebenen Weg S

M folgte am 23. November. Die Sorge um da Schickſal des Rußland, und ſo wurde die ruſſiſche Niederlage Veranlaſ bis zu Ende weiter. Der private Telegrammverkehr mit S
t c See r n m e en a a d Welttrieg von 1914, da Rußland Japan und Koreg iſt eingeſtellt SMk. Kapitän des 17 egiſtertonnen großen oyödampfers jetzt ſeine Ausdehnung nach Weſten richtete. Der Fried Vund keine Ruhe mehr gelaſſen haben. Am 10. Dezember war von 1905 brachte Japan keine Kriegsentſchädigung. ſondern Engliſche Warnung an Japan d

eute der Dampfer „Choiſing“ aus dem Hafen von Padang ver nur die erſte größere Kolonie, Koreg, die jedoch für den an g 3 be 4ts- ſchwunden, vier Tage darauf, am Nachmittag des 14. De japaniſchen Bevölkerungsüberſchuß zu klein war. Da jetzt Chriſtiania, 24. März. Aftenpoſten meldet aus Lon
Knber, ſichtete der „Choiſing“ bei Sturm und Regen den England die weitere finanzielle Unterſtützung Japans zu- don Der Morning Poſt wird von ihrem Korreſponden-

mme (apferen Schoner, deſſen Mannſchaften aus den Maſten mit nächſt verſagte, mußte dies beizeiten ſich weiter umſehen, ten in Tientſin gedrahtet: Die Zeitungen in Tokio
und donnernden Hurras den Dampfer begrüßte. Dieſer nahm, und ſo iſt Englands Finanzpolitik die Veranlaſſung zu je bringen Unterredungen mit den Militärbehörden, worin
Mk nachdem ſich das Unwetter etwas gekegt hatte, den Segier dem neuen Kriege Japans geworden. Zum Schluſſe behan die Möglichkeit, nach Chinas Hauptſtadt zu marſchieren, l

ins Schlepptau und im Schutze einiger Inſeln mußte „Auedelte der Redner dann das Verhältnis Japans zu Chinag, lebhaft erörtert wird. Die Londoner Zeitungen S
ſha“ ihre kriegeriſche Rolle beenden. Alles brauchbare Jn- zeigte an Hand politiſcher und diplomatiſcher Vorgänge Ja- warnen Japan vor einer herausfordernden Politik J

r n z e r a 2 Geſchick, ſeine Bundesgenoſſen „einzuwickeln“, und vor Der kleinſte Funke könne jetzt China in Flammen ſetzen.
für Elenerrad und einige andere Gegen ſtande Darauf brachte ber re Le Pher gegen S hansgontit ihn den China mache ehrliche Verſüche, Japan entgegenzukommen. a
für man unter Flaggengruß das Fahrzeug in tiefem Waſſer Weg in die Jnſelwelt des Stillen Ozeans freigegeben: die Es würden ſchwer lösliche Verwicklungen infolge einer
be un Sinken, worauf „Choiſing“ mit voller Kraft davon Beherrſchung des Stillen Ozeans. Die ſchlimm- d Japans entſtehen. An dieſen würde Japan al- n
de fuhr, um zunächſt in eine wenig von Schiffen beſahrene ſten Folgen ſeiner wahnſinnigen Verblendung wird alſo ein Schuld haben. Deshalb würden ernſtliche Vorſtel-

a n zu England lungen in der japaniſchen Botſchaft gemacht.blio- m 4. Januar kam der „Choiſing“, nachdem er wieder ie getäuſchten Franzoſen. Nach dem Unglücksgefecht von e 5flege t hatte c muſſen, unter Die un r r r eng bis l Folge der Beſchlagnahme holländiſcher Dampfer.
afrikaniſche Küſte, und in der Frühe des folgenden Tages wurde das benachbarte Thüringer Land von den ſieges- Amſterdam, 25. Mä ie di äder wurde Kap Guardafuti gekreuzt, wo man abermals zweier trunkenen Franzoſen überſchwemmt und arg ausgeplündert. den di r r er kan ine e

inen anderer Dampfer wegen weit ausweichen mußte. Jn der Ein einziges Dorf, Meuſebach, entging wegen ſeiner merkwür 7 J Poſtdampfer der Zeelandlinie keine Eng

V a r der kleine Dampfer, auf deſ- u n a di W r länder, Belgie r, R u ſſe n oder Franzoſen imurg. en Kommandobrücke der Kapitän von nun an Tag und olksmunde, daß es ſe ie Sperlinge ni aben iung Nacht verbrachte, die Perimſtraße. Am Abend des 8. De S ede können. 53 liegt halbwegs von Roda (Weimar-- Alter von 18 t 45 Jahren mehr befördern.
1 98 zembers näherte er ſich Hodeida, aber wegen des Karten- der e ar Wolfersdorf, deſſen Schloß der ſoeben aus Die ſtolzen engliſchen Arbeiter.
und L Fretn n nen Piav zur Landung fuchen, wer gen geft r Senteer ereeee London, 25. März. Die Times meldet aus Liverpool
nom e war man bei Radethiamelah r Waſſer i veriihe Kunſiſchäten ſchmuckte. e Um u ter d e r an t Dock-
ſt nker. Vier der größten Boote des „Choiſing“ ieſe zu würdigen, machen im Sommer dahin ungezählte Per in Liverpool und Birkenhead, auch am Sonn-t ausgeſetzt. 44 Mann e 3 Offiziere werten Shnen n ſonen einen Ausflug, paſſieren, wie der S Sekt rtite, abend zu arbeiten, hat bisher keinen Erfolg

d die Maſchinengewehre mit ihrer Munition. Was an Pro e bei dem Dorf und der Oberförſterei Meuſebach vorbei und gehabt. Die Gewerkſchaftsbeamten veranſtalteten Ver
örde van gegen terte tonnte, glei üm g uvr e d r re Weg tagt t u e e e d detaheſt ſteh 27 e ti e Boot von dem Dampfer ab. eich g Iſtlich der mobilſtraße zu den überreden ſuchen. e Gewerkſchaft ſie e Lage als ſehrſt raunt lichtete der „Chotſing“ ſeine Anker und ſuchte das e eine r rig wenn ſie genau aufpaſſen ernſt an und beabſichtigt eine eindringliche Aufforderung
dieſer r r Anweſeupet m Aufmerkſam Ffoda nahe der Kloſterenine ſiehe a u e gſenſe, an die Arbeiter zu erlaſſen.
de uf die vier Boote zu lenken, die der Küſte zuruderten. r l r i hſe Während ſtürmiſchen Wetters iſt es dem Lloyddampfer ehe Sia dcht. en vie e von hoben Bäumen verſteckt. Die Verwundeten von den Dardanellen.

en den ren De abgeblendeten Lichtern gelungen, ſich an ſelbſt die alles gaſſpürenren London, 25. März. Daily Telegraph meldet aus
e n a Winden ad von Je worbe! zu ſ etchenednn porbei. Um den ohnehin ſehr ſchmalenguweg von der Land WMalta vom 22. d. M.. Der Gouverneur ſagt in einer
dein ſchem S huh, An ankern D rer rig Weſen ſtraße noch beſſer zu verdecken, bepflanzten die ſchlauen Bauern Mitteilung an die Bevölkerung, daß die Lazarett e des
m Beſahung alſo einen höchſt ehrenvollen Anteil an dem tuh denſelben mit abgehauenen Zweigen. Rach einigen Tagen Hee es und der Flotte 2000 Mann aufnehmen könn-
un nen ſeemänniſchen Heldenſtreiche der Emden“ Leute geßabt e verſchiedene von dieſen Bäumchen. Das fiel einem ten. Möglicherweiſe werde aber die Zahl der Verwunde-

uſſes hat, war ein in Hongkong ſtationiertes, der chineſiſchen Kü n eine auf. Er, vog ſie auseinander und ent ten höher ſein. Er fordere deshalb die Bewohner der
afts ſtenfahrt dienendes Schiff. Afeuſe am Erſtaunen und ſeiner Freude den Zugang nach Jnſeln auf, bei der Fürſorge für die Verwundeten zu hel
gung Von einem Beſiche an Bord bes „Chotfing“ berichtet Serecgan g n r W i en e den fen, indem ſie Leichtverwundete und Rekonvaleszenten in

der Korreſpondent dann noch: Bevor ſich Kaplla ertchte r er, töteten ihn und verſcharrlen die Leiche. So ihren Häuſern aufnehmen. 500 kranke Soldaten ſindB pitän Mink- blieb Weuſebach in der Tat unverſehrt erhalten. Nach Jahren n Wung e L e geren zu nen will er mir 85 S z Lande war. ſehen die e rer W von Egypten hierher unterwegs.
M. S. „Ayeſha“ zeigen. a iſt zunächſt edächtnis des Erſchlagenen ein Mord un ü iehe i arrnerrad des ſchön blank nd r berichtet die Volkaberlieſerung und Sühnekreuz. Alſo emnd 5 u ne

r die Karte mit den ſorgfältig verzeichneten Linien J ürazkt ondon, 25. März. Das Reuterſche Bureau meldeder v Jnngdentſchland anf der Goldſuche. Kürzlich kamen v i dgung der engliſchen Kabel, die die „Emden“ Leute auf den Kokos- zwei Realſchüler in ein kleines B m aus Fecam p vom 22. d. M.: Wie hier verlautet, iſt die

inſeln er h e auernhaus, de 7v c. n d r Ldlen Metall zu ſorſchen. wer die c Boan r d e r an der Fahrt nach Teufund-aus Padan rden, als in telte energiſch das graue Haudt. Die Schüler ließen je- land am ärz 85 Seemeilen von Lizzard von eineme mit her le W l enelecß h Walltong fie ne der e doch nicht locker, und bei ihrer feurigen Schilderung der deutſchen Unterſeeboot, das fünf engliſche Schiffe
z der ine Mutter Gottes Lauter Dinge bie er e ſchweren Kämpfe unſerer Tapferen und der Schlechtigkeit verſenkt hatte, angerufen und erſucht worden, die
rn beſonderer Liebe betrachte ind Die gewiß nir t der Engländer die Deutſchland aushungern wollten, wurde Mannſchaft eines, durch ein Tortpedo verſenkten engliſchen

erung ders untergebracht werden durhen a mee Se Emden, St wo allmählich milder. „Peter, lang mer de Dampfers an Bord zu nehmen. Der franzöſiſche Kapitäne e e e et e e e e mentheſ ſht en hendie „Emden“ Mannſchaft kann ſich natürlich nach ihrer der Scheune! Als ſie dort mi n Schlü 7 72 ren und gab die engliſche Mannſchaft ſpäter an einen engin a en We hen Wien Sigfern en e ehe ken h Zaſten Lebfſnet l e wurde liſchen Dampfer ab.
waſ F man konnte ſi voll einen Lederb ä idig läruger äqreca r ein n Da z 7 800 Mark in Gold den Wanne n e. Dondo Die garnicht r cdgiere e mpfer auch durchaus nicht für Paſſa- ondon, 25. März. Gegenüber der eldung desden Reihrahteuhtet war. gi rn Reuterſchen Bureaus aus Las al nes vom
4 Zigarren wurden verteilt un C Dhen getree- die von Padang und den dortigen deut etzte epeſchen 16. März, daß der deutſche Dampfer Maredonia

ba eder fur anderen Siſſen i nmten. Abgewi während der Abweſenheit des Wachtſchiffes abgefahren ſei,
egen- n r e r Abgewieſene. franzöſiſche und ruſſiſche Angriffe erfährt der Berichterſtatter der Times in Madrid, daß
lag gegangen n tig eines ſchönen a zie Kohlen aus Großes Hauptquartier, 25. März. (Weſt en. Ab dieſe Nachricht unrichtig ſei und die Macedonia
20 e und man ſah äußerſt betrübt in die Zukunft Da l geſehen von unbedentenden Gefechten auf den Maashöhen noch im Hafen liege, e
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Bekanntmachung.
Mit der Zentral-Genoſſenſchaft zum Bezuge landwirtſchaftlicher

Bedarfsartikel in Halle-Saale iſt ein Abkommen getroffen worden, laut
welchem ſie die auf den Kreis Merſeburg entfallenden Mengen an
zuckerhaltigen Futtermitteln und Kleie auf die Gemeinden des Kreiſes
Unterverteilt. Die notwendigen Druckſachen werden den Gemeindevor-
ſtehern durch die Zentral-Genoſſenſchaft unmittelbar überſandt werden.
Fch erſuche, alle Anfragen direkt an die Zentral-Genoſſenſchaft zu
richten.

Merſeburg, den 23. März 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski,
J.-Nr. 2393 I.

Bekanntmachung.
Nachdem der Dr. med. Böttcher wiederum zum Heeresdienſt einberufen

kſt, werden die Geſchäfte des Armen-Polizei- und Kommunalarztes bis
auf weiteres von Dr. wed. Karow wahrgenommen.

Mexſeburg, den 24. März 1915.
Der Magiſtrat.

c e 99Anzeige der Vorräte an Malz und Malzkeimen.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats hat eine Vorrats-

erhebung über Malz und Malzkeime ſtattzufinden.
Für den Bezirk der Stadt Merſeburg wird hiermit folgendes an-

eorönet:
Wer mit dem Beginne des 27. März 1915

Vorräte an Malz und Malzkeimen
von insgeſamt mehr als 2 Zentnern im Befitz hat, hat dieſe

bis ſpäteſtens zum 29. März 1915 abends 6 Uhr
im Magiſtratsbüro, Rathaus II Treppen getrennt nach

a) Malßz,
Malzkeimen

auzumelden.
Vorräte, welche ſich am Stichtage (27. März 1918) auf dem Trans-

port befinden, ſind unverzüglich nach dem Empfang von dem Empfänger
anzuzeigen.

Merſeburg, den 25. März 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Feuerungsmaterials für die ſtädtiſchen An-

alten an Preßſteinen und Briketts ſoll für 1915 vergeben werden.
Intereſſenten werden auſgefordert, verſchloſſene Offerten bis

Mittwoch, den 14. April 1915, vormittags 11 Uhr
in unſerem Magiſtratsbüro einzureichen.

Zur Offnung der Offerten haben wir Termin auf
Donnerstag, den 15. April 1915, nachmittags 5 Uhr

im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe anberaumt.
Die Erteilung des Zuſchlags, auch in einzelnen Loſen behalten

wir uns vor und erfolgt dieſelbe innerbalb 8 Tagen.
Merſeburg, den 22. März 1915.

Der Magiſtrat.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehrangeſchloſſen und nimmt alle für ſe beſtimmten Zahlungen

per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokloſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

führt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis- und Ge
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

e eéeéééTS Hoffmann Müllers„BevgiſzmeinnichtBleichſeife“
macht die Wäſche dauernd blendend weiß, gibt derſelben einen
angenehmen friſchen Geruch und iſt billiger als die teuren Kernſeifen.

Das Pfund koſtet nur 35 Pf.
S Jn haben in ſämtlichen Kolonialwarengeſchäften u. Drogerien.

Vo nicht, wende man ſich zwecks Nachweiſung einer Verkaufsſtelle
an die alleinigen Fabrikanten:

Hoffmann Müller, Seifenfabrik m. elektr. Betrieb.
Cöthen i. Anh.

War känxer
Merseburg

Aufmerksamo MüssigsteBedienung. vPreilse,

00000000000

Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgeschäft

für

Entenplan 7

Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtöcher, Hauswäsche,

8 Bettfedlern und Betten
W Vernmspr. 259.09 20000000000
Solide

Qualitäten.

R

o GrosseAuswahl.

Merſeburg.

ren e r Velanntmachuug.

Die auf den Namen HeWeni mannr L mm S gefertigte Bretter d rFür Militär hierdurch für ungültig erklärt.
s 3 S Werſeburg, den 23. März 1915.empfehlen 57 Die PolizeiVerwaltung.

e Unterhemden Kniewärmer e e enZ. Unterjacken 4 Brustwürmer z Zuensa amtstierärztlich feſtgeſtellt

S a 2 4 S worden.z Unterhosen z BEückenwtirmer es en den ar
S Strickwesten z Kopfschützer Kelſchan

Lederwesten Schlafdecken Se èèSDT
z 5Hei 7 iSHeidene Westen SHchlafsücke z Staöt-Thene Wo Sehlafsüchk s Staut- Theater Halle2 Offizier- Stiefel 3 Wüschesüäcke 7 Freitag 26. März, abends eas

SHocken z fußlappen Eheingold.2 Leibbinden z Hosenträger
S Handschuhe z Taschentücher o henzollern,

Pulswürmer z Brustbeutel z Heute Schlachtefeſt

H. Schnee Nacht.m un eHalle a. s an a De Bieigonosgo 84 Phö z
D. 9 S

Get en
in meiner

SpezialIrauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Lrauerkostümen Zlusen
Kleidern Trauerputz

Mass- Anfertigung in Kürzester Zeit
Otto Dobkowitz, Merseburg.

in allen Preislagen friſch
eingetroffen bei Hermann

C Burgſtr. 24 u. Hälterſtr. 29. 7

2

2

Gustav schwendler

F. A. Hoppen
Patentanwalt

iſt wegzugshalber am 1. April 1915
zu vermieten.

Geränmige t. Etage- Wohnung

Max Merrfurth, Breite Str. 15.
Halle a. S. Leiprigerstr, 9.

Telefon 4938
Berlin, Neuenburgerstr. 16,

Frdl. WVohnung,

Empfehle: zu vermieten. Bur getr. 13.
4 Zimmer, Küche u. Zubehör, ver-
ſchließb. Korridor, Gas, p. 1. Juli

Maftrindfleiſch,
Pfd. v. 80 Pf. an

Schweinefleiſch
friſche Wurſt

Parterrewohnung

vermieten und 1. April 1915
zu beziehen. Näheres

Markt Nr. 10 im Kontor.

Gutenbergſtraße Nr. 15 iſt zu

Ernst Baumann
Fleiſchermeiſter,

Gotthardtſtraſge.

Alle Sorten
Felle, Häute
und Wolle
kauft zu höchſten Preiſen

Gottharätstr.Karl Winzer, 58
Fernſprecher 433.

Terrazzo, Steinholzſußböden,
Monier-

Jamiliengärten
ſind zu verpachten bei

C. Meuschkel, Leunger Str. 12.

Kaufgesueh.
JungeSauerkirſchbänme

Domäne Schladebach
b. Kötzſchau.

und Rabitzausſührungen,
alle Jſolierungen

übern. unt. Garantie als Spezialiät.

E. Hartung, Radewell, 9 tadewell, Hauptſtr. 51 daſ. Frü
Hauptſtraße 513. u. Saatkartoffeln zu verkaufen.

Kartoffeln und Preßſtroh
jed. Poſten gegen Kaſſe kauft Hartung,

Ausgelernte Sattler auf Militärarbeit

Patronentaſchen, Leib-, Trage-, Kochgeſchirr-u. Mantelriemen
ſtellt gegen höchſten Lohn nach Oſtern ein

Friedrich böttger, Militär-Effektenfabrik, kislehben,
Freiftraße 11.

Junger Mann, der Oſtern 1914 die Für unſer Kontor ſuchen wir per
Schule verlaſſen hat, ſucht Stelle als Oſtern ds. Js. einen

Schreihhilfe, Lehrling
mit gründlicher Schulbildung.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl. E. E. Wirth Sohn.

Hähmaschinen
in jeder Preislage empfiehlt

Merseburg, Karlſtr.
Alle Reparaturen an Fahr-

rädern u. Nähmaſchinen werden
ſchnellſtens beſorgt.

00000009 90000080002008 W
o
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Auch in dieſem Jahre habe ich
eine große Auswahl

4 a J J 9Geſangbücher
am Lager.

Der ſich jedes Jahr bedeutend
vermehrte Umſatz in Geſang-
büchern iſt der beſte Beweis für

Preiswürdigkeit

93

die Güte und
derſelben.
Albert Bruns, Gotthardtſtr.278

4 Rabattmarken auſ alle Bücher.

Futterrühen,
Wiesenheuu. Kles
hat preiswert abzugeben

Karl Müller, Leinzig-Gohlis,
Fernſprecher 13183.

EIIIIE
Baut bemüse!

S

Es iſt in dieſem Jahre
Pflicht jedes anbaufähige

Land auszunutzen.

Feld u. Garkenſämereien

in bekannter Güte zu
haben bei

Carl Eckardt.

IIIIIIIIIIIE

a

Gras, Geniſe
u. Blumenſamen
J aus der Kunſt und Handels S

gärtnexei von J. C. Schmidt
in Erfurt, Hoflief. Sr. Moj.

des Kaiſers und Königs,
empfiehlt zu Katalogpreiſen.

Carl Elkner
Markt 22. Telephon 225.

G

Feldpost-
Abonnements

zum Preiſe von
—.50 Mark pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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Verantwortlich für die Redaktion L. Balsz, für die Anzeigen: E. Bal t. Verlag und Druck; Merſeburger Druck und Verkagsanſtalt L. Balsz, ſämtlich in Merſeburg.
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Der Pionier in der Front
Zu den Bravſten der Braven gehören unſere Pioniere.

Keine Truppe hat ſchwierigere, keine gefährlichere Aufga-
ben zu löſen, an keine werden größere Zumutungen geſtellt.
Ein Bericht in der „Parole“ gibt eine lebendige Schilde
rung von dem Leben und Wirken der Pioniere in der
Frontlinie: „Die Nacht will dem Tage weichen. Die erſten
Lichtſtrahlen zeigen ſich am Geſichtskreiſe. Da regt es ſich
im Pionierkaſino zum „Spaniſchen Reiter“ ſo heißt
nämlich das Quatier der zwanzig Pioniere, die dem
Regiment zur Verſügung ſtehen. Punkt 8 Uhr geht es in
die Stellung. „Ah, unſere Pioniere!“ ſo werden ſie von
der Jnfanterie begrüßt; man weiß, was man an ihnen hat.
Jeder geht zu ſeiner Arbeit. Die einen fertigen „ſpaniſche
Reiter“, die nachts vorgetragen werden, andere machen
Unterſtände oder leiten die Jnfanteriſten dazu an. Wieder
andere werfen Laufgräben auf oder pumpen die Gräben
aus. So vergeht der Morgen und der Nachmittag. Die
Nacht fenkt ſich herab. Jetzt beginnt die eigentliche Arbeit
des Pioniers. Nach einem kurzen Jmbiß aus dem Brot
beutel geht es an die Arbeit. Ein Schützengraben ſteht un-
ter Waſſer. Es ſoll ein neuer geworfen werden. Sobald
das feindliche Feuer etwas nachgelaſſen hat, ſtehen die
Pioniere mit dem Spaten auf der Deckung. Schnell macht
ſich jeder ein Loch, um nötigenfalls Deckung zu haben.
Huſch huſch, da ein Scheinwerfer. Alles liegt am Bo-
den. Die Jnfanteriſten halten den Atem an. Ob die eif-
rigen Arbeiter wohl bemerkt worden ſind? Es ſcheint
nicht, denn der Feind läßt nichts von ſich hören. Der Licht-
ſtrahl ſucht weiter und die Pioniere arbeiten weiter.
Einige Male müſſen ſie von der Bildfläche verſchwinden,
doch gegen Mitternacht iſt die Arbeit getan. Eine kurze
Pauſe, das letzte Stück Brot wird verzehrt; dann wieder
an die Arbeit. Drahtverhaue müſſen gezogen werden, und
zwar ſo ſchnell wie möglich, denn der gute Mond hat auch
ſchon ſein Erſcheinen angeſagt. Pfähle, Draht, Axt, alles
iſt zur Hand. Befehl für die Kompagnie: Nicht ſchießen,
Pioniere ſind bei der Arbeit! Schon hört man dumpfe
Schläge. Geſpenſterhaft huſchen die Geſtalten über die
Deckung. Kreuz und quer wird der Stacheldraht angezo-
gen. Da, eine Leuchtkugel. „Die armen Pioniere“, denkt
mancher aus dem Schützengraben. Doch diefe haben die
Leuchtkugel bemerkt. Alles liegt reglos am Boden. Krach

eine Salve hallt übers Feld, eine zweite folgt. Dann
wieder tieſe Stille. Schon ſind die Drahtzieher wieder auf
den Beinen, und ruhig, aber ſchnell ſetzen ſie ihre Arbeit
fort. Hin und wieder fällt ein leiſes Wort zur Verfſtändi-
gung, und ſchon naht das Werk ſeiner Vollendung.
Doch man hat das „ewige Licht“ vergeſſen. Unerwartet hat
der Mond ſich zu ſeiner ganzen Größe gerundet. Da heißt
es: Schluß machen! Alle ſpringen in den Schützeugraben,
wo ſie mit Fragen beſtürmt werden. Keiner iſt verwundet,
und alle danken Gott, daß ſie mit dem Leben davon gekom-
men ſind.

Der Morgen dämmert, und die Pioniere rüſten ſich
zum Rückmarſch. Ungern ſieht die Infanterie ſie ſcheiden,
doch ſie weiß, bald kommt die Ablöſung. Die Pioniere
ziehen ihrem Heim zu, um ſich am Tage von der Arbeit
auszuruhen. Am nächſten Tage gibt's andere Arbeit.
Eine „Sappe“ (Laufgraben) ſoll bis zu einer Hecke, 30 Me-
ter vorm Feind, vorgetrieben werden. Da gibt es ſchwere
Arbeit. Auf dem Bauche und auf den Knien muß gearbei-
ket werden. So vergeht der Tag, und der Abend zeigt ſich
ſchon. Da, ein Donnern und Blitzen, als ſei die Hölle los.Die Engländer ſenden ihre Grüße. Sonſt hört es bald im-
mer auf, doch heute will es nicht enden. In der neuen
Sappe liegen wir auf. dem Boden und warten das Weitere
ab. Da ertönt der Ruf: Pioniere zurückl Auf Händen
und Füßen geht's zurück. Eine kurze Strecke müſſen wir
über die Deckung. Ein Sprung, und ſchon ſind wir im
Schützengraben. Jeder ſtellt ſich an die Schießſcharte. Da
kommt die Nachricht: Die Engländer ſind durchgebrochen!
Genau beobachten, nach vorwärts und rückwärts!

So ſtehen wir zu zehn Pionieren an der gefährlichſten
Ecke und erwarten von vorn und hinten den Feind.
vom Feinde wenig zu merken. Da 30 Meter vor uns
erhebt ſich aus einem feindlichen Horchpoſten eine dunkle
Geſtalt. Ein Krach zehn Schüſſe trafen ihr Ziel. Trotz

Im Cleitenbrand.,
Original-Kriegsroman aus ernlter Teit

von Rudolf Zollinger.
30] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Ein liebenswürdiger Empfang das muß ich
ſagen. Und wodurch, wenn ich fragen darf, habe ich mir
mit einem Male deinen Abſcheu und deine Verachtung
zugezogen

„Dadurch, daß ich erfahren habe, welches Gewerbe du
betreibſt.“

„Ein Gewerbe Und das wäre
„Das Gewerbe eines Spions. Das fluchwürdigſte und

ſchimpflichſte unter der Sonne.“
„„Nun, darüber ließe ſich ſtreiten! Die Spionage,

mein Kind, kann auch etwas ſehr Verdienſtliches und Pa-
triotiſches ſein. Aber darüber brauchen wir uns ja nicht
weiter zu unterhalten. Die Hauptſache iſt, daß du dich
mit deiner ſonderbaren Vermutung in einem unbegreif-
lichen Jrrtum befindeſt. Wer, in aller Welt, hat dir denn
dies Märchen aufgeſchwatzt

„Alle Welt iſt davon unterrichtet. Und ich habe
außerdem die unwiderleglichen Beweiſe in meinen
Händen.“
gie g. weiſe e Da wäre ich doch einigermaßen neu-

rig
Erna öffnete ihr Handtäſchchen und hielt ihm die

Blätter entgegen, die ſie dem an ſie adreſſierten Briefe
entnommen hatte.

„Da ſind ſie! Du haſt dich nicht einmal entblödet,
meinen Namen für deine Schurkereien zu mißbrauchen.
Ohne daß ich es ahnte, haſt du mich zu deiner Mitſchul
digen gemacht! Pfui über dichl Die Schmach iſt zu groß,als daß ich Worte finden könnte, ſie nach Gebühr zu
brandmarken.“

d „Du biſt exaltiert, mein Kind, und du weißt nicht, was
u ſprichſt Gib mit dieſe Päpiere da, damit ich dir be

weiſen kann, wie harmlos ſie ſind

lage zu Vr. 72 des

Er ſtreckte die Hand aus

Kreisblatt
Freitag, den 26. März 1915.

Zu Przemyſls heldenkaupf und Erde.

W
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So tief auch die Nachricht von dem Fall der ſo

heldenmütig verteidigten Feſtung Przemyſls bedauert
werden muß, ivird man mit Stolz auf die Tapferkeit
blicken, mit der unſer Bundesgenoſſe durch lange Monate
hindurch dieſe von allen Seiten umtobte und oft ver-
geblich erſtürmte. Schutzwehr Galiziens verteidigt hat.
Davon ſpricht auch der Dank in dem Armeebefehl des
Feldmarſchalls Erzherzog Friedrich (Porträt oben) an die
tapferen Verteidiger der Feſtung. Unter ungeheuren
Verluſten des Gegners iſt der Beſitz von Przemyſl er
kauft worden. Jn den Tagen vom 6. bis 9. Oktober
1914 bereits verloren allein die anſtlürmenden Ruſſen an
Toten und Verwundeten nach ruſſiſcher Angabe 70000
Mann nahezu zwei Armeekorps. Der tapfere
Kommandeur der Feſtung, Feldmarſchall Leutnant
Hermann Kusmanek von Burgneuſtetten (Porträt unten
links) verteidigte ſiegreich bereits im Spätjahr 1914
Przemyſl gegen die mit großer Übermacht und Heftigkeit
geführten ruſſiſchen Angriffe unter dem Befehl des
Generals Radko Dimitriew (Porträt rechts.)

aller Gefahr ſind wir neugierig geworden:
ne Genner ſein, der ſich ſo nahe heranwagte? Zwei
Mann ſchleichen ſich vor und bringen das Koppel und das
Gewehr eines Engländers mit. Allmählich erhalten wir
Verſtärkungen auf unſerem gefährlichen Poſten. Doch die
Engländer find noch im deutſchen Schützengraben. Am
Morgen ſollen ſie durch Handgranaten ausgetrieben wer-
den. Kaum iſt die Nacht dem Tage gewichen, da ertönt der
Befehl zum Angriff. Handgranate auf Handgranate fliegt
in den Schützengraben, und die Engländer müſſen heraus.
Sie müſſen über eine Straße. Da ſind ſie ein ſicheres Ziel
unſerer Jnfanterie. Wohl kaum einer iſt da von ihnen mit
dem Leben davongekommen. Die Pioniere h

wer mag der
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aber Erna wich noch
weiter vor ihm zurück und begann, die Zeichnungen und
Schriftſtücke in Fetzen zu zerreißen. Nun zum erſtenmal
verließ ihn für einen Moment ſeine erheuchelte Ge-
laſſenheit. Er ſrrzg auf ſie zu, um ſie an der weiteren
Durchführung ihres Beginnens zu hindern. Aber während
ihre Linke die halb zerriſſenen Dokumente umklammerte,
hatte Ernas Rechte plit en nach dem ſcharfgeſchliffenen
Dolchmeſſer gegriffen, das auf der Platte des Schreib-
tiſches lag.

„Wage es, mich zu berühren, und, ſo wahr ich
lebe, ich ſtoße dir dies Meſſer in die Bruſt! Denn du biſt
in meinen Augen nichts anderes als ein giftiges Tier,
und wenn ich ein Mann wäre, du dürfteſt nicht lebend
aus dieſem Zimmer

Graf Wolkonski hatte beim Anblick des gefährlichen
Jnſtruments in der Tat ſeine Abſicht aufgegebein. Und er
mußte ein ausgezeichneter Schauſpieler ſein da er ſeine
überlegene, gleichmütige Haltung ſogleich wiederfand.

„Alſo die leibhaftige Jungfrau von Orleans!“ ſagte
er ſarkaſtiſch. „Oder vielleicht ſollte ich ſagen die leib-
haftige chwertjungfrau! Nach dieſer Offenbarung
deiner Gefühle darf ich mir wohl in der Tat von einem
weiteren *Zuſammenleben für keinen von uns ein be-
ſonderes Vergnügen verſprechen. Es wäre denn, daß
du doch noch zur Einſicht kommſt und dich ſo vernünftig
benimmſt, wie ich es eigentlich von dir erwartet hätte.“

Ungehindert hatte Erna ihr Zerſtörungswerk voll
endet, und nun trat ſie an das offene Fenſter, um die
winzigen Fetzen als ein Spiel des Windes hinauszuſtreuen.
Dann blieb ſie vor dem Schreibtiſch ſtehen, ſtreifte die
koſtbaren Ringe von ihren Fingern und ließ ſie auf die
Platte fallen.

„Da iſt ein Teil deiner Geſchenkel“ ſagte ſie. „Alles
andere findeſt du in meinen Zimmern. Denn ich werde
nichts mit mir nehmen als das, was ich auf dem Leibe
trage. Eines aber laß dir geſagt ſein Graf Fedor
Wolkonskil Hüte dich, deinen Fuß jemals wieder auf
deutſchen Boden zu. ſetzen Und hüte dich vor allem

haben ihre

Nähe iſt,

jemandem aus meiner Familie vor die Augen zu kommen

Arbeit getan und ziehen ihrem Heim zu, um die verdiente
Ruhe zu genießen. So geht es Tag und Nacht. Das iſt
Pionierdienſt in der Front.“

Aus Stadt und Umgebung
Sollen wir den Hafer quetſchen?

Bei der geringen Hafermenge, die die Beſchlagnahme
der Haſervorräte dem Landwirt zur Fütterung der Pferde
gelaſſen hat, wird in letzter Zeit vielfach die Frage behan-
delt, ob man nicht beſſer täte, den Hafer zu quetſchen und
dadurch eine beſſere Ausnutzung der darin enthaltenen
Nährſtoffe zu erzielen. Man kann kaum eine landwirt-
chaſtliche Zeitſchrift zur Hand nehmen, ohne daß man auf

die Beantwortung dieſer Frage in bejahendem oder ver-
neinendem Sinne ſtößt. Das charakteriſiert von ſelbſt ſchon
die Unſicherheit, in der man ſich befindet. Was für die
Verfütterung des Hafers in heiler Form ſpricht, iſt der
Zwang, der dadurch auf die Tiere ausgeübt wird, inten-
iver zu kauen und das Futter beſſer zu durchſpeicheln.
adurch wird die Verdauung bereits im Maule eingelei-

tet und man glaubt dadurch eine beſſere Ausnutzung der
im Hafer enthaltenen Nährſtoffe zu erzielen. Andere da-
gegen halten das Quetſchen des Hafers für angebrachter,
weil dadurch den Pferden Kauarbeit abgenommen würde
und die Jnaängriffnahme der Nährſtoffe durch die Magen-
und Darmſäfte ſchneller erfolgen könne.

Vielleicht haben dieſe Meinungsverſchiedenheiten ihre
Wurzel in den Eigentümlichkeiten des Hafers, der viel-
leicht mehr als die anderen Getreidearten ein Produkt der
Schölle iſt. Ramentlich in ſeinem Spelzenreichtum trägt
er eine ſehr große Verſchiedenheit zur Schau. Nicht nur
die einzelnen Sorten variieren üntereinander ganz außer-
ordentlich, nein, auch innerhalb derſelben Sorte fällt er
je nach Standort, Klima, Düngung uſw. derartig verſchie
den aus, daß man, ohne dieſe Verſchiedenheiten zu kennen,
ſich kein klares Bild über die größere Ausnutzungsmöglich-
keit des Hafers in heilem oder gequetſchtem Zuſtande ma-
chen kann. Haferſorten aus hochliegenden Gegenden be
ſitzen ſowohl mehr Eiweiß als auch weit zartere Spelzen,
und neben dem Spelzenreichtum, ſo ſchreibt die „Magdeb.
Ztg.“, wechſeln auch Fett- und Stärkegehalt außerordent-
lich. ſo daß man nur von Fall zu Fall entſcheiden kann, ob
der Hafer ſich geſchroten oder heil am beſten zur Verfütte-
rung eignet. Die dem Hafer eigentümlichen Proteinſtoffe,
wie z. B. Avenalin, Pflanzenkaſein uſw., ſind freilich bei
jeder Perfütterungsform in hohem Grade ausnutzbar.
Dann ſinden ſich noch Reizſtoffe in Form von Alkaloiden
vor, denen der Hafer beſonders ſeine anregende Wirkung
verdanken ſoll. Nicht wenige unſerer Ernährungsphyſio-
logen ſchreiben die nachweislich günſtige Wirkung des
Hafers deſſen Spelzgehalt zu. Jn den Haferſpelzen ſoll
übrigens auch noch ein Glukoſid vorkommen, das Koniferin,
das im Tierkörper Vanillin zu bilden imſtande iſt. Dieſes
Glukofid iſt flüchtig, und es iſt nicht unmöglich, daß die er-
mittelte geringe Wirkung des gequetſchten Hafers auf das
Entweichen dieſes Vanillinglukoſids zurückzuführen iſt.
Alles dies läßt eine Verfütterung der Haferkörner in hei-
le m Zuſtande als das richtigere erkennen.

Dagegen ſpricht für das Quetſchen des Hafers
ein anderer Umſtand, der früher vielfach den einzigen
Grund zur Zerkleinerung des Hafers gegeben hat und der
unter den heutigen Zeitverhältniſſen beſonderer Beachtung
bedarf. Die jungen, kräftigen, mit gutem Gebiß verſehe-
nen Pferde ſind zum großen Teil ausgehoben. Was zu-
rückgeblieben iſt, iſt zum Teil recht alt und verfügt nicht
mehr über ſonderliche gute Kauwerkzeuge. Aus dieſem
Grunde muß, um ein mangelhaftes Zerkleinern des Hafers
und damit eine geringere Ausnutzung zu verhüten, für ein
leichtes Quetſchen des Hafers efn getreten nerden. Jn-

Nicht zum zweitenmal wird dir ein Raven mit der Piſtole
in der Hand zu ritterlichem Zweikampf gegenübertreten!
Einen Spion ſchlägt man tot wie einen räudigen Hund,
wenn nicht der Baumaſt oder der Laternenpfahl in der

an dem man ihn aufhängen kann
Ohne daß er auch nur den leiſeſten Verſuch gemacht

hätte, ſie aufzuhalten, ſchritt ſie zur Tür. Und ganz
buchſtäblich machte ſie wahr, was ſie ihm angekündigt
e Nicht einmal, um ein Wäſcheſtück oder einen

oilettengegenſtand mitzunehmen, kehrte ſie in ihr Zimmer
zurück. So, wie ſie ging und ſtand, verließ ſie das
Haus, im eigentlichſten Sinne des Wortes bettelarm.
Denn die Barſchaft, die ſie in ihrer Geldbörſe bei ſich
führte, konnte höchſtens ausreichen, um die Fahrkarte
nach Antwerpen zu löſen.

Aber ſie machte ſich darum keine Sorge; denn auf
der Treppe traf ſie mit dem Telegraphenboten zu
ſammen, der ihr die Antwort auf ihre Depeſche an das
Hotel Weber in Antwerpen hatte bringen wollen. Sie
erbrach den blauen Umſchlag und las:

„Hugo Raff an dieſem Morgen hier angekommen.“
Da atmete ſie erleichtert auf und trat ſp lss den

Weg in das Dunkel einer ungewiſſen Zukunft an.

6. Kapitel.

Tage des Schreckens.
Die Notwendigkeit, mit ihrer geringen Barſchaft ſo

haushälteriſch als möglich umzugehen, veranlaßte die junge
Sängerin, die ziemlich weite Strecke bis zum Bahnhof zu
Fuß zurückzulegen, und ſie hatte unterwegs Gelegenheit
enug, zu beobachten, daß die allgemeine Aufregung inßer kurzen Zwiſchenzeit eine gewaltige weitere Steigerung

erfahren hatte. Es mußten irgendwelche Nachrichten ein
ignt ſein, die den Ausbruch der kriegeriſchen Feind-
eligkeiten als unmittelbar bevorſtehend er cheinen ließen.
nd es war, als ob das Straßenpublikum dadurch in

einen wahren Rauſch. des Haſſes und der Wut verſetzt
worden ſei. (Fortſetzung folgt.)
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deſſen darf man aber nicht verſäupien, die günſtigen me
chaniſchen. Wirkungen des heilen

ſetzen. Daher wird man bei der
W

entſprechenden Futtere von St ethagel vebeght nehm t
äckſel därf nicht zu fein ſein, damit er auch gehörig gee wird, und iſt vielleicht auch ein wenig anzufeuchten,

um das Verblaſen zu verhindern.
Für die Kriegszeit iſt alſo das Quetſchen des Hafers

ur Streckung und zur haushälteriſchen Ausnutzung un-
Futtervorräte entſchieden zu empfehlen.

2

k- Jn der Jugendkompagnie ſprach geſtern Dr.
Taube über die allgemeine Kriegslage. Er wies
in ſeinen Ausführungen auf die Wichtigkeit Chinas als
Abſatzgebiet für Amerita hin, deſſen Jntereſſen durch Ja-
re Haltung ernſtlich gefährdet ſeien. Sodann erwähnte

r Redner die günſtige Lage am Suez-Kanal. Dr. Taube
meinte, daß, wenn es den Türken wirklich gelingt, die zur
Verpflegung des Heeres und zum Nachſchaffen von Muni-
tion durch Syrien nach dem Kanal im Bau befindliche Bahn
bis April fertigzuſtellen, dann ſehr viel gewonnen ſei. Zur
Dardanellenfrage übergehend, glaubte er, daß durch die
tapfere und erfolgreiche Verteidigung dieſer Meerenge be-
ſonders die Nentralität Griechenlands beſtimmt worden ſei.
Denn hier kann der wahrheitsliebende Reuter durch Lügen
die Wahreit doch nicht verbergen, weil Griechenland eben zu
nahe am Kampfplatz liegt und deshalb immer die von den
Türken ſo gründlich zerſchoſſenen engliſchen und frauzbſi-
ſchen Schiffe ſieht, wenn ſie nicht gerade geſunken ſind. Nach
weiteren Ausführungen über die Kämpfe im Weſten und
Oſten hielt Dr. Taube den zweiten Teil ſeines Vortrages
zur Feier des 100. Geburtstages des Eiſer-
nen Reichskanzlers. Der Redner verlas hierbei
eine Sammlung von Bismarck Anekdoten.

rungen fanden viel Beifall. ha Schlagſahne. Jmmer wieder begegnet man der Entrü-
ſtung über den ſtarken Verbrauch von Schlagſahne. Er findet
in allen Städten ſtatt, Berlin obenan. Dieſer Schlagſahne
verbrauch ſpielt in unſerem Geſamtverbrauch keine übergroße
Rolle, aber doch muß er aufhören. Bei der Erzeugung von
Schlagſahne findet der gleiche Nährwertverluſt ſtatt wie bei der
v u r Die Schlagſahne entſteht durch Abrahmen
der Milch, die abgerahmte Milch aber dient zum allergrößten
Teil nicht dem menſchlichen Genüß. Sie wird als Magermilch
an die Schweine verfüttert, und von dem in ihr enthaltenen Ei-
weiß kommt nur etwa der vierte Teil in Geſtalt von Schweine-
fleiſch dem Menſchen zugute. Der bei Gewinnung der Schlag-
ſahne ſtattfindende Verluſt an Vollmilch iſt jetzt beſonders be-
denklich, wo durch den Mangel an ausländiſchen Futtermittelnunſere Milcherzeu n verringert iſt und ſich in den Städtenbereits eine r ilchknappheit geltend macht. Aber noch
etwas anderes ſpricht gegen die Schlagſahne. Sie wird in der
Regel nicht neben anderer Nahrung zur Deckung des Nahrungs-
bedarfs genoſſen, ſondern von ſolchen, die ihren Nahrungsbedarf
bereits anderweitig gedeckt haben, über den Bedarf hinaus.
Als ausgeſprochenes Genußmittel verführt ſie geradezu zum
Uebermaß. Jn einer Zeit aber, in der unſere Nahrung für das
eſamte Volk eben ausreicht, in der der Mehlverbrauch des
inzelnen ſtaatlich beſchränkt iſt und der Unbemittelte auch

durch die hohen Preiſe zu einer Verminderung ſeiner Nahrung
genötigt wird, bedeutet einen Raub an der Geſamtheit, wenn
irgend jemand im Uebermaße ißt. Das empfinden alle die, diean dem Verbrauch von S ſagahne mehr Anſtoß nehmen als

an mancher volkswirtſchaflich wichtigeren Nährwertvergeudung.
MitRecht nehmen ſie an einer ſolchen Schlemmereiärgernis.
Mit Widerwillen ſehen ſie in den Konditoreien die Damen vor
ihrer Schlagſahne ſitzen, vielleicht mit einem Pelz behängt, den
man unſeren braven Soldaten in Polen gönnen möchte, auf
dem Hut eine ſteil aufragende e und im Geſicht die heitere
Sorgloſigkeit, für welche die Kriegsnachrichten nur ein angeneh-
mer Nervenkitzel ſind. Der Verkauf von Schlagſahne muß gänz-
lich verboten werden. Gerade hier handelt es ſich um einen
Fall, wo die bloße Belehrung nur taube Ohren findet.

Aus Provinz und Reich
Weihßenfels, 25. März. Die Vorbereitungen zur Aufnahme

eines ReſerveVataillons vom Jäger- Regiment und
eines Rekrutendepots werden jetzt in vollem Umfange getroffen,
da das Militär ſchon am 1. April einziehen wird. Neben dem
„Volkshauſe“ und der „Reichskrone“ werden noch die Lauhſche
é uhfabrik, das alte Ämtsgericht und die e
belegt werden. Die Gebäude eignen ſich a gut zur Unter
bringung der Soldaten. Die Landwirtſchaftliche Kreis
vertretung Weißenfels hielt hier ihre
ab. Es wurden nach einem Vortrage des Rittergutsbeſitzers
SchneiderSchleinitz die behördlichen Maßnahmen in bezug auf
den Verbrauch von Getreide und Mehl, auf die Sicherung der
i und Kartoffelvorräte in r Weiſe beſprochen.
lus den Darlegungen kam wiederholt zum Ausdruck, daß die

Landwirtſchaft alles aufbieten wird, im Dienſte des Vaterlan-
des mit durchzuhalten. Die Anordnungen der Heeresverwal-
an auf die Beſchäftigung von Gefangenen in der Landwirt
ſchaft wurden ebenfalls gutgeheißen. Es wurde noch ein An
trag angenommen, an den Kreisausſchuß einen Antrag zu rich
ten, daß von dieſem Fangprämien in Höhe von 15—20 Pfg. für
erlegte Wühlmäuſe gewährt würden.

Eiſenach, 25. März. Bei zahlreichem Beſuch von Hotel
beſitzern Geſamtthüringens fand die Frühjahrs-
Hauptverſammlung des Thüringer Hotelverbandes ſtatt. Bei
der Beſprechung der in Ausſicht genommenen Maßnahmen
einer Kollektivreklame wurde herderge oben, daß das bereits
beſchloſſene Album mit Anſichten aus n im Druck voll
endet iſt. Ueber den Krieg und die geſchäftliche Lage der Hotel
beſitzer berichtete der Verbandsvorſitzende Koſſenhaſchen. Er
betonte, daß gerade die Wirte durch den Krieg in
empfindſamer Weiſe geſchädigt worden ſeien und mancher ge
ſchäftliche Zuſammenbruch bereits deshalb zu verzeichnen ge
weſen ſei. Die bedeutenden Ausfälle rechtfertigten die Gewäh-
rung einer Staatshilfe.

Eisleben, 25. März. Auf ein „angenehmes“ Fa
milien leben läßt folgende Anzeige in der „Eisleber
Zeitung“ ſchließen: a Um dem Krawall in unſerer
Wohnung und Behauſung ein Ende erhoffen zu können,
iſt unſer ſehnlichſter Wunſch und Verlangen, daß Du Dir
eine andere Wohnung mieteſt, damit wir alten Leute nicht
noch ſchikaniert werden mögen. Mutter und Vater.“

Karlsruhe, 25. März. Zwei kürzlich aus dem Münzin
ger Gefangenenlager entwichene franzöſiſche Krieg s-
gefangene wurden von der Grenzwache bei Tengen in
Baden feſtgenommen.

Gerichtszeitung
Halle, 25. März. Der Schulknabe G. aus Schkeuditz warom dortigen S lter ger wegen Die bſtahls von 44

iebesgabenpaketen zu n gnis verurteilt
worden. Gegen dieſes milde Erkenntnis legte der Amtsan

ie die Strawalt Berufung ein, dHgte. G. war als Hilf mer
u
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Wenn nmöglichſt zu er Pakete, die er anter

re, pbei und der ihm wichtig erſcheinendeInhalt genommen. a ihm nicht zuſagte, wurde auf das
Schokolade, Zigarren, W

Die Ausfüh-
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eld geworfen. rſt, Fett, Speck, einelöte und eine ife wurden ſeine Beute. machte
einen recht beſchränkten Eindruck; er wird jetzt aus der Schule
entlaſſen, und zwar aus der dritten Klaſſe. Sonſt iſt er ein
figer Menſch. DasGericht er dieGefängnisſtrafe auf
2 Mongte, will aber, wenn der Knabe in Fürſorge kommt, ihn
auf die Liſte zur bedingten Begnadigung ſetzen.

Bayreuth, 25. März. Die Todesſtrafe beantragte
der 5 Ankläger in einer Verhandlung vor dem
K th g einen ruſſiſchen Gefange-nen, den Bauern Usmann Uldanow, Artilleriſt der 8. ruſ
ſiſchen Artilleriebrigade. Am 29. Dezember v. J. war es
auf dem Truppenübungsplatze Grafenwöhr zu einem gro
ßen Tumult gekommen. Ein anderer Gefangener hatte,
gegen das ausdrückliche Verbot, Feuer angezündet und bei
ſeiner Feſtnahme Widerſtand geleiſtet. Viele der Gefau-
genen drängten aus den Baracken heraus und die Situga-
tion wurde für die bewachenden Landſturmmänner bedroh-
lich. Mehrexe hundert Ruſſen machten Miene, die Küche zu
ſtürmen. Es war auch am Tage geſagt worden, die Ruſſen
wollten die Baracken anzünden. Der Angeklagte Ul-
danow griff einen Landſturmmann an und ſchlug ihm ins
Geſicht. Die Ruſſen ſollen, ganz unberechtigterweiſe, mit
dem 7 nicht zufrieden geweſen ſein. Uldanow, der ſich
auch ſeiner Feſtnahme widerſetzt hatte, hatte wegen Wi-
r und tätlichen gegen eine Wache zu verantworten. Während der öffentliche Ankläger die Todes

antragt hatte, lautete das Urteil auf 10 Jahre Ge-
ngnis.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
„Der Roſenkavalier“ von Richard Strauß

gehört zu den Neueinſtudierungen und Erſtaufführungen,
die das Hall Stadttheater in letzter Zeit herausbrachte.
Es iſt fraglich, ob die Direktion mit der Wahl dieſer ſtarkins Poſſenhafte ſchlagenden Jntriguenhandlung, die im
letzten Akte geradezu zur Burleske ausartet, dem Charak
ter der jetzigen Zeit entſpricht. Hugo von Hofmannsthal,
der Textdichter, beleuchtek bekanntlich die Zuſtände in der
„Geſellſchaft“ zur Zeit Maria Thereſias in grellen Farben.
So tritt uns z. B. in Ochs von Lerchenau der rückſichts
loſe, ariſtokratiſche Lebemann jener Zeit in ſeiner gan-
zen lüſternen Verliebtheit entgegen. Der Roſenkavalier iſt
der geeignetſte Stoff zu einer Opera buffa.

Wie in allen ſeinen Opern, ſo legt auch hier Strauß
den Hauptwert auf die Orcheſterwirkung. Die menſchliche
Stimme hört ſich daher häufig deklamatoriſch und mit-
unter ſogar ungeſanglich an. Was aber der Komponiſt mit
ſeinem Orcheſter an Farbenwirkung und Klangſchönheit er-
zielt, iſt oft von unbeſchreiblichem Zauber und Voll
endung. Jch erinnere nur an den Monolog der Marſchallin
im erſten Akt, wo ſie gleichſam in Oktaviau ihre eigene
Jugend entſchwinden ſieht. Dieſe Stelle gehört zu den
Höhepunkten der Partitur. Aber noch zwei andere Perlen
der Tonkunſt und beſonders der Stimmungsmuſik haben
wir in dem Terzett, und in dem Liebesduett im 3. Akt mit
ihrer unvergleichlichen lyriſchen Schönheit. Der vielge-

rühmte „Roſenkavalier-Walzer“ hingegen kann ſich nie und
nimmer in Schwung und Zartheit mit den Walzern eines
Johann Strauß meſſen.

Die Aufführung am geſtrigen Mittwoch machte ſowohl
Oberregiſſeur Theo aven wie Kapellmeiſter Hans
Wetzler alle Ehre. Von den Künſtlern iſt an erſter
Stelle Erna Fiebiger als Oktavian zu nennen, die mit
ihrem jugendfriſchen und wohl ausgeglichenen Mezzo
ſopran bewies, daß ihr geſangliches Material mit zu dem
beſten des Halleſchen Stadttheaters gehört. Nicht minder
lobenswert war ihre Darſtellungsweiſe. Suſanne Stolz
hingegen war der Rolle der Feldmarſchallin nicht gewachſen.
Viel Beifall fand Franz Schwarz als Ochs von Ler-
chenau. Sophie von Faninal, vielleicht die ſchwierigſte
Rolle im ganzen Stück, wurde von Alice von Boer gege
ben, deren Sopran ſelbſt in den höchſten Lagen rein bleibt.
Darſtelleriſch allerdings könnte ſie noch etwas mehr Tempe-

rament entwickeln. K. H. G.
Kriegskliche.

Rezepte.

Spinat: 4 Teller voll Spinat, 60 Gramm Butter,
Eßlöffel Kartoffelnmehl, Milch, Waſſer, Salz, Muskatnuß,
1 Zwiebel. Man verlieſt den Spingat und wäſcht ihn mehr-
mals. Jnzwiſchen läßt man wenig Waſſer kochend wer
den, gibt den Spinat hinein und dünſtet ihn weich, wobei
man nach Bedarf wenig heißes Waſſer nachgießt. Jſt der
Spinat ganz weich, ſo reibt man ihn ſamt dem Saft durch
ein Haarſieb, macht ihn mit Kartoffelmehl ſämig, fügt But-
ter, Zwiebel und Milch hinzu und verrührt den Spinat
damit. Dann erſt wird der Spinat mit Salgz und Muskat-
nuß gewürzt und nochmals aufgekocht.

Spinat-Schnitten: 1 Teller voll fertig gekochten Spinat,
100 Gramm zerdrückte gekochte Kartoffeln, 2 Semmeln, Ei,
Butter, Paniermehl, Palmin oder Fett. Man ſchneidet die
2 Semmeln in Würfel, röſtek dieſe in Butter und miſcht ſie
ſamt den Kartoffeln unter den ſteif gekochten Spinat. Nun
ormt man kleine flache Klöße aus der Maſſe, dreht ße in

ehl, darauf in Ei und Paniermehl um und bäckt ſie in
Palmin oder Fett auf beiden Seiten ſchön braun.

Möhren: 1 Liter Möhren, 50 Gramm Palmin oder
Butter, Zwiebel, 26 Eßlöffel voll Peterſilie, 1 Eßlöffel
voll Mehl, Salz, Waſſer. Man ſchabt und wäſcht die Möh-
ren, ſchneidet ſie in längliche Stücke und gibt ſie mit der
Butter (ader Palmin), Salz, Zwiebeln und Peterſilie, bei
des fein gewiegt, in einen Topf, den man gut zudeckt. Auf
langſamem Feuer läßt man die Möhren weich dünſten,
dann ſtreut man das Mehl darüber, läßt es anziehen und
gießt nach und nach etwas Waſſer zu. Nun läßt man alles
zuſammen noch Stunde kochen und das Gemüſe iſt fer
tig. Kleine Möhren zerſchneidet man nicht.

Weißkraut: 1 Kopf Weißkraut, 50 Gramm Butter, 30Gramm Fanines Eßlöffel voll Mehl (oder 1 Eßlöffel voll
Kartoffelmehl), lz, Kümmel, Waſſer. Man entfernt dieſchlechten Blätter, ſchneidet den Kohl in fingerdicke Stücke
und kocht dieſe in Salzwaſſer weich, indem man zugleich
Kümmel und etwas von der Butter zugibt. Nachdem be-
reitet man von der übrigen Butter und Palmin eine weiße
Einbrenne, gibt dieſe an den Kohl und läßt ihn darin ei
nige Zeit kochen.

enteht 1 Liter Rofenkohl, 60 Gramm Butter, 1epteſel voll Mehl Der wirdWaſſer, SaWwaſeer an des erR ver Kobldann zum e

füllen der Einbrenne verwendet wird. Dieſe bereitet man
hus Butker und Mehl, ganz weiß, läßt gut durchkochenP den Kohl Stunde vor dem Anrichten pineln er

ll nur durchwärmen, nicht wehr kvchen.

handel Derkehr Volkswirtſchaft
L Die Städte-Fenerſozietät der Provinz Sachſen h

mit dem Jahre 1914 ihr 76. Geſchäſtsjahr vollendet. Se
rungsbeſtand iſt im letzten Jahre auf rund 2078

Millionen Mark, die Einnahme aus den Beiträgen der Ver-
ſicherungsteilnehmer auf rund 26089000 Mark geſtiegen.
Auf die Verſichernn gegen Einbruchdiebſtahl und Wafſfer-
leitungsſchäden, welche Zweige mit dem Jahre 1914 bei der
Sogzietät neu aufgenommen worden ſind, entfallen rund
18 000 000 Mark Verſicherungsſumme und rund 5500 Mark
Berſicherungsbeiträge. An Schadenvergütungen waren
896 400 Mark zu zahlen, wovon auf die Nebenzweige rund
900 Mark entfallen. Für vffentliche Zwecke, insbeſondere
zur Förderung der Feuerſicherheit, wurden 67 140 Mark
aufgewendet. Der Uberſchuß der Geſamteinnahmen über
die Geſamtausgaben betrug rund 894 000 Mark. Das Ver-
mögen erreichte am Jahresſchluſſe die Höhe von rund 11
Millionen Mark.

X Mitteldeutſche Privat-Bank, Akt.Geſ. Aus den Aus
führungen des Berichts der Direktion über das Jahr 10914
iſt folgendes von allgemeinem Jntereſſe: „Das abgelaufene
Geſchäftsjahr war in den erſten 6 Monaten durchaus zu
friedenſtellend und berechtigte auch für das zweite Halbjahr
zu den beſten Hoffnungen. Das Geſchäft ſtagnierte in den
erſten Kriegsmonaten faſt völlig, ſpäter machte ſich jedoch
eine Wiederbelebung in einem gewiſſen Rahmen bemerk-
bar, weiteren Verlauf des zweiten Halbjahrs hatten
wir mit einer außerordentlichen Geldflüſſigkeit zu rechnen,
die einerſeits durch das zurückkehrende Vertrauen der Kund-
ſchaft in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und andererſeits
dadurch bedingt war, daß viele Konten, die namentlich in
der Herbſtſaiſon unter normalen Verhältniſſen Debetſal-
den aufweiſen, durch Realiſierung der Beſtände erhebliche
Kreditpoſten zeigten. Bei der von uns in umfangreicher
Weiſe betriebenen Warenfinanzierung, die mit dem Jm-
port und Export von Gütern im innigſten Zuſammenhang
ſteht, iſt unſere Geſchäſtstätigkeit durch die kriegeriſchen
Verwicklungen naturgemäß in einem erheblichen Maße be-
einträchtigt worden. Wenngleich wir nennenswerte Aus-
fälle auf dieſem Gebiete nicht zu verzeichnen hatten, ſo ſind
immerhin doch verſchiedene Debitoren durch den Krieg im
erhöhten Maße abſchreibungsbedürftig geworden.“ Ueber
die Beteiligung der Bank wird im einzelnen mit-
geteilt: „Ueber unſere Beteiligung bei den Harbker
Kohlenwerken iſt zu bemerken, daß ſich das Geſchäſt
trotz des Krieges günſtig abgewickelt hat. Das Unterneh-
men wird wahrſcheinlich mit ſeiner Dividende für das per
31. März d. Js. endende Geſchäſtsjahr nur um 2 Prozent,
nämlich von 12 auf 10 Prozent, heruntergehen. Recht vor-
teilhaft hat ſich die B. Polack-Akt.-Geſ., Waltershau-
ſen, nach der Sanierung entwickelt. Der Heſſiſche
Bankverein, Akt.-Geſ., Kafſſel, hat im Hinblick auf die
gegenwärtigen Verhältniſſe nur eine Dividende von 4 Pro-
zent für das Geſchäftsjahr 1913-14 verteilt und einen Be-
trag, der einer 3prozentigen Superdividende entſpricht, auf
neue Rechnung vorgetragen, da man zur Zeit des Ab-
ſchluſſes im Juli 1914 der damaligen Lage Rechnung tra-
gen zu ſollen glaubte. Die Thüringiſche Landes
bank in Weimar verteilt wiederum eine Dividende von
9 Prozent bei reichlichen Abſchreibungen und Reſerve-
ſtellungen. Unſere Kommandite in Aſchersleben hat ein
ſehr zufriedenſtellendes Reſultat ergeben, ebenſo auch die im
abgelaufenen Jahre zum erſten Male in die Erſcheinung
tretende Kommandite in Gera, Gebr. Oberlaender.“ Die
Privatbank hat ſich bei einer Reihe von Kriegskredit-
banken in verſchiedenen Orten ihres Wirtſchaftsgebietes
in denen ſie durch Niederlaſſung vertreten iſt, beteiligt, und
zwar macht dieſe Beteiligung eine Geſamtſumme von
370 000 Mk. aus. Die Generalverſammlung fin-
det am 15. April ſtatt.

x AnhaliDeſſaniſche Landesbank. In der Aufſichts-
ratsſitzung wurde beſchloſſen, der am 16. April ſtattfinden-
den Generalverſammlung nach vorſichtigſter Bewertung der
Aktiva und nach den üblichen Rückſtellungen die Verteilung
einer Dividende von 5 Prozent (i. V. 628 Progent)
vorzuſchlagen.

X OHſterreichUngarns Außenhandel 1914. Nach dem
ſtatiſtiſchen Ausweis des Handelsminiſteriums des bſter-
reichiſch- ungariſchen Zollgebiets betrug im Dezember 10914
die Einfuhr 136 Millionen und die Ausfuhr 124.6 Millionen
Kr. gegen 328.6 Mill. bezw. 253.3 Millionen Kr. im ent-
ſprechenden Monat des Vorjahres. Jn der Handelsbilanz
ergab ſich mithin ein Paſſivum von 11.4 Millionen Kr. ge
gen ein ſolches von 75.3 Millionen Kr. im Vorjahr Die
Geſamteinfuhr im Jahre 1914 belief ſich auf 2753.2 Millio-
nen Kr. und die Ausfuhr auf 2015.9 Millionen Kr. gegen
3406.6 Millionen bezw. 2769.7 Millionen Kr. im Vorjahr.
Das Paſſivum der Handelsbilanz erhöhte ſich alſo von 636.9
Millionen in 1913 auf 737.3 Millionen Kr. in 1914. Jm
Jahre 1914 ſank die Einfuhr im Veredelungsverkehr von
100.6 Millionen Kr. auf 75.6 Millionen Kr. und die Aus-
fuhr von 217 Millionen Kr. auf 149.4 Millionen Kr. Das
Aktivum im Veredelungsverkehr betrug alſo im Jhhre 1914
73.8 Millionen Kr. gegen 116.4 Millionen Kr. im Vorjahre.
Jm Geſamtverkehr (Spezialhandel und Veredelungsver-
kehr) des Jahres 1914 betrug die Einfuhr 2828.8 Millionen
Kr., gegen das Vorjahr weniger 678.4 Millionen Kr. und
die Ausfuhr 2165.3 Millionen Kr., gegen das Vorfahr weni-
ger 821.4 Millionen Kr. Die provpiſoriſche Handelsbilanz
für das Jahr 1914 ergibt ſomit ein Paſſivum von 663.5 Mil
lionen Kr., gegen ein ſolches von 520.5 Millionen Kr. im
Vorjahr.

Marbktbertchte.
Naumburg, 25. März. Der geſtrige Schweinemarkt hatte einen Auftrieb von 460 Korbſchweinen und

47 Stück Läuferſchweinen. Bei flauem Geſchäft wurde c
Saug und abgeſetzte Schweine von 20—35 Mark für
Paar bezahlt. Läuferſchweine erzielten von 42160 wart
für das Paar. Treiberſchweine fehlten wie ſchon vorige n
mal ganz. Die Taubenzüchter waren am Schützenhaus e
40 Einzelbehältern zur Stelle. Der Körnermangel
auch hier kein flottes Geſchäft aufkommen. Byrtraten wo
ren erkehrtflügel zu 4—25 Mark. weiße Bagdeotten
Mark, Coburger Lerchen 5--6 Mark, Brieſtauben er
Mark, Schwalben 4 Mark, Brünner Kröpfer 6—-15 z
Tümmler 6 Mark, Pfautauben 6 Mark, Trommeltau
bis 15 Mark, Mohrenköpfe 3--4 Mark, Maltheſer r

Mark das Paar. Speiſezwiebeln loſe wurden z rnach Gewicht das Pfund zu 20 Pfg. verkauft R en s
ſteten 50-—60 Pfg., Steckzwiebeln das Liter 4 J gioranBündchen 30 Pfg., Porree-Bunde. zu 8. St FangHierrrertis die Wurzel 10—20 Pfa., Sellexie die de

160--250 Mark.
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